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As Vorerinnerung zu der nachfolgenden Abhandlung habe ich 
im Allgemeinen nur zu sagen, dals dieselbe vor einigen Monaten 
in der Königlichen Akademie der Wissenschaften vorgelesen, ihr 
besonderer Druck aber gestattet worden ist, um die darin vor- 
getragene Erklärung der Wolken früher zu allgemeinerer Prü- 
fung der Sachverständigen zu bringen, als bei ihrer Aufnahme 
in die Sammlung akademischer Abhandlungen hätte geschehen 
können. | 

Im Einzelnen bemerke ich: 

S.11, Z.16. hätte die Unterredung des Kebes mit Sokrates 
im Platonischen Phaidon, namentlich $.66 fg., als Beispiel, aber 


auch nur als solches, in welchem Zusamimenhange Sokrates vor- 


zugsweises Dringen auf Ausbildung der Seele mit seiner Vor- 
stellung von dem Wesen derselben stehn konnte, anstatt des 
Plutarchischen Fragments, welches augenscheinlich diese Unter- 
redung betrifft, in Bezug genommen werden sollen. 

S.29, 2.12. v. u. ist das Wort zweiten zu löschen. 

S.31, Z.2. v.u. hätten auch wohl noch andere Stellen, in 
denen Aristophanes das übertriebene Spielen der vornehmen 
atheniensischen Jugend seiner Zeit mit Rossen und Wagen, in- 
defs nur leicht, wie andre nicht tiefere Gefahr drohende Thor- 
heiten, bespöttelt, z. B. Equit. 556 fg. Ae. 1126. 1442 fg., ange- 
führt werden können. 

S.34, 2.5. ist Schwestertochter statt Brudertochter 
und Z.6. ist 815 statt 825 zu setzen. 

Ebendas. n07.2. muls 21 in 1 verändert, auch kann Greuzer 
ad Procl. in Plat. Alcib. 1, p. 151. zugesetzt werden. 

S.36, Z.7. νι αὶ. ist zu dem συμποιεῖν auch der Scholiast zu 
Ran.1452 und zu Vs.944, wo nehmlich für συμπονεῖν gelesen wer- 
den muls συμποιεῖν, welches auch das dazu gehörende καὶ μάλιστα 


τὰ μέλη erfordert, zu vergleichen. 


5.49, ποί.1. Ohne Zweifel ist dies Scholion nun auch zu 
finden in der angekündigten Sammlung der Scholien zum Aristeides 
von Frommel, welche ich noch nicht habe erhalten können. 

5.59, 2.6 und 8. Megakles heilst Vs.124. der Wolken Seiss 
des Pheidippides, da dieser doch nach Vs.46. als ein Sohn von 
der Schwestertochter desselben, Megakles also eigentlich als sein 
Grofsoheim, zu denken ist. Aehnlich ist es auch in einem noch 
weitern Sinne zu nehmen, wenn Alkibiades ein Schwesterkind 
(ἀδελφιδοῦς Diodor. XII, 38.) des Perikles und dieser sein Oheim 
. genannt wird. Wesseling ad Diodor. l.c. Boeckh Comment. 
in Pindar. p.302 fg. 

Unrichtige Zahlen, die etwa aufser den oben verbesserten 
noch vorkommen mögten, sind lediglich als Druckfehler zu be- 
trachten. Uebrigens beziehn sich alle Citate, auch der Scholien 
und Commentatoren, aus Aristophanes auf die von Dindorf 
besorgte Ausgabe, Leipzig bei Teubner 1825. 

Berlin den 16. Febr. 1826. 
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Ueber 


Arıstophanes Wolken. 


ee im Verlauf des Folgenden näher zu bezeichnende, neuere Er- 
klärungen über das von Aristophanes in den Wolken, und zwar insonder- 
heit in der Person des Sokrates, aufgestellte Räthsel scheinen mir noch 
einen Versuch, auf dem Wege einer planmäfsigen Analyse seiner Lö- 
sung näher zu kommen, nicht überflüssig zu machen. 

Die erste Frage hiebei, wie bei Untersuchungen der Art über- 
haupt, kann nur auf die Haupthandlung des Stücks gerichtet seyn. 
Und diese besteht darin, dafs ein schlichter, Landbau treibender Bürger 
von Athen, der in ein vornehmes Geschlecht geheirathet hat, und durch 
seiner Frau üppige Lebensart (Vs.4g fg. 457 fg. ed. Dindorf) und seines 
Sohnes modische Pferdeliebhaberei in Schulden gerathen ist, um die ihm 
bevorstehenden gerichtlichen Klagen seiner Gläubiger vereiteln zu kön- 
nen, erst seinen Sohn in die philosophisch -rhetorische Schule, wo er die 
Rede- und Rechtsverdrehungs-Kunst erlernen soll, um den Schaden, den er 
selbst gröfstentheils angerichtet, mittelst ihrer auch wieder gut zu machen, 
geben will, da dieser jedoch sich weigert, selbst an den, Sokrates genann- 
ten, Meister jener Schule sich wendet, auch feierlich eingeweiht, unter- 
wiesen und dann geprüft, allein, zu alt und ungeschickt befunden, wie- 
der fortgesandt wird, und nun seinen, wie sehr auch sich sträubenden, 
Sohn, nachdem er ihm Proben der neuen Weisheit aufgetischt, in jene 
Schule treibt, worin dieser auch so gut und schnell auslernt, dafs er 
dem, über das herrliche Gelingen jubelnden, Vater die sellsamsten 
Kniffe für seinen Zweck an die Hand geben kann, aber, nun selbst auf- 
geklärt und über Recht und Pflicht erhaben, sein Verhältnifs zu Vater 
und Mutter aufs gröbste verkennt und verletzt, dies gar fein sophistisch 
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rechtfertigt und dabei seinem Vater, die vorher empfangenen guten Leh- 
ren ihm zurückgebend, mit gleicher Münze bezahlt, wodurch empört 
dann der Vater von seinem Irrthume, sich durch die Ränke der So- 
phistik auf eine unredliche Weise aus seinen Verwicklungen ziehn zu 
wollen, zurückkommt, an der Schule jener verderblichen Kunst und ih- 
rem Meister, der nun auch alle die feinen und hochtrabenden Worte, 
die er vorher ausgab, wieder einnehmen mufs, Rache nimmt und ih- 
ren Wohnsitz vernichtet. 

Es ergiebt sich aus dieser Uebersicht des Fadens der Handlung, 
dafs dieselbe im Ganzen gegen die, durch Schuldenmachen sehr genährte, 
Händel- und Prozefs-Sucht der Athenienser und die ihr dienende, vor 
Gericht, wie überhaupt in öffentlichen Verhandlungen, einreifsende so- 
phistisch-ränkevolle Beredsamkeit, welchen beiden Aristophanes überall, 
wo er nur kann, entgegenkämpft, gerichtet ist. 

Es erhellt ferner, dafs, wie die Handlung in Bewegung gesetzt 
wird durch das in Strepsiades erwachte verkehrte Streben und hinwie- 
der in dessen Heilung ihr Ziel erreicht, und diese ihre Wendung 
entspringt aus dem unerwarteten und über alle Absicht hinausgehenden 
Erfolge der Einwirkung auf Pheidippides, welcher zum Organ für jenes 
Streben bestimmt wird, so die Grüblerschule, worin der Jüngling zu 
einem solchen Organ gebildet werden soll, der Angel ist, um welchen 
die Handlung sich dreht, da deren Einflufs auf Pheidippides über das 
Gelingen oder Mifslingen der Absicht des Strepsiades, also auch über 
den Ausgang der Handlung, entscheidet. 

Das Verhältnifs der Handelnden steht demnach so, dafs die Haupt- 
person, auf welche sich alles bezieht, nicht Sokrates, der gemeiniglich, 
des langen Verweilens der Handlung an seiner Werkstätte und des auf 
ihn zurückfallenden Ausganges wegen, dafür genommen wird, sondern 
Strepsiades, Sokrates dagegen der Vermittler ist, welcher den Pheidippides 
für die unlautern Zwecke des Alten zurichten soll, und dies auch in 
einer Vollkommenheit leistet, die Anfangs den Alten täuscht, bald aber 
ihn Früchte erndten läfst, deren Art über seine eigne Thorheit und das 
Verderbliche jener Bildung ihm die Augen öffnet. 

Dies Verhältnifs mufs, um das Zusammenwirken der handelnden 
Personen auch in ihrer Bedeutung desto richtiger aufzufassen und zu 
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würdigen, wohl beachtet, ihre Bedeutung aber kann nur aus dem Zwecke 
der Dichtung, woraus auch sie, wie die ganze äufsere Gestaltung des 
Werks, entsprungen sind, erkannt werden. In dieser Hinsicht ist hier 
vorläufig zu bemerken, dafs alle drei, Strepsiades, Pheidippides und So- 
krates, der historisch-politischen Tendenz aller Komödien des Aristophanes 
gemäls, eine historische, dem besondern Zwecke der Wolken entsprechende, 
Bedeutung haben müssen , alle drei aber darum nicht minder auch zu- 
gleich poetisch-fingirte Charaktere sind, der dramatische Meister der 
Grüblerschule hierin also, ob er schon den Namen einer wirklichen 
Person führt, den beiden andern gleich steht. Kam es nun in dieser 
Beziehung hauptsächlich darauf an, alle Personen so zu gestalten, dafs 
ihre poetische Bildung ihre Bedeutung vollkommen ausdrückte, wobei dann 
dem komischen Dichter noch grofse Freiheit, durch karrikirende Heraus- 
treibung ihrer Züge seine Absicht mit ihnen recht greil und unverkenn- 
bar darzustellen, zustand, so ist doch auf der andern Seite eine gröfsere 
aufsere Gebundenheit derjenigen Charaktere, deren Namen von bestimm- 
ten Individuen entlehnt sind, nicht zu verkennen. Betrachten wir auch 
die Person des komischen Sokrates genauer, so werden wir finden, dafs 
der wirkliche Sokrates allerdings den Kern von Jenem ausmacht, und 
dafs mehr Hauptzüge, als man auf den ersten Anblick erkennt, in den 
von Aristophanes geschaffenen Sokrates, theils durch ihre buchstäbliche 
Uebertragung aus dessen Leben, theils wenigstens in formeller Aehnlich- 
keit, theils in karrikirenden Erweiterungen, verwebt sind. 

Dafs zuvörderst das ganze Gesicht des Sokrates in der Maske des 
Vorstehers der Grüblerschule, nach der bei Bezeichnung: gewisser Cha- 
raktere durch bestimmte Personen in der alten Komödie üblichen Weise, 
wovon uns nur die des Demagogen Kleon in den Rittern als die einzige 
Ausnahme bekannt ist, auf der Bühne erschienen sey, leidet gar keinen 
Zweifel. 

‚Die in Vs.ı04. 562 fg. 415 fg. 855 fg. dem Sokrates persönlich 
oder seiner Schule beigelegten Züge der Lebensart und des äufsern Be- 
tragens ferner finden sich in ihm selbst so vereinigt, dafs man klar sieht, 
wie viel von ihnen der Wirklichkeit vollkommen genau entspricht und 
was komisch übertrieben ist. Jene Stellen sagen im Allgemeinen eine 
strenge und rauhe Lebensart von Meister und Jüngern des Phron- 
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tisterion aus, und eine solche war dem Sokrates sowohl nach Xenophon 
als nach Platon (!) eigen. Mit buchstäblicher Treue ist von dem Letztern 
seine bekannte Baarfülsigkeit(?) auf Jenen übertragen. Wenn es da- 
gegen Vs.857. von diesem und seinen Jüngern heilst, es habe nie ei- 
ner von ihnen sich geschoren , oder gesalbt, oder sey in ein Bad ge- 
gangen, sich abzuwaschen, so ist dies, da sich Sokrates, obwohl selten, 
doch auch badete (?) und salben liefs, nur als Uebertreibung eines 
vernachläfsigten Aeufsern zu nehmen. Dafs er in sich brüstender Hal- 
tung und die Augen zu den Seiten werfend durch die Stralsen ging, 
sagt ihm, dem Aristophanes (Vs. 562.) beistimmend, bei Platon (*) selbst 
Alkibiades nach. Seine Abwesenheiten, die wohl auffallend seyn mufs- 
ten, da er nach Platon (5) an der Stelle, wo sie ihn befielen, in Medi- 
tationen versunken, oft lange stehn blieb, ja vor Polidaia einmal von 
früh Morgens bis wieder zum Sonnenaufgang, wo er gefunden was er 
gesucht, nachsinnend gestanden hatte (°), liegen nicht blofs der sonder- 
baren Anweisung zum philosophischen Meditiren, welche der Wolken- 
sokrates Vs. 694 fg. 706. 752 fg. 742 fg. 76ı fg. dem Strepsiades giebt, 
nur in sich selbst zusammengewickelt dem freien lufligen Gedankenfluge 
zu folgen und nicht eher abzulassen, als bis er den gewünschten Ein- 
fall erjagt habe, zum Grunde, sondern führten auch den Aristophanes 
auf den glücklich erfundenen und deswegen von andern Schriftstellern 
ihm oft abgeborgten (7) Ausdruck des Luftwandelns («egoßareiv), wovon 
dann der Schritt zu dessen Versinnlichung durch Vorstellung des hoch 


im Hühnerkorbe zum Nachsinnen über den Helios Emporgestiegenen (°) 


(1) Xenoph. mem. Socr. 1,6, 2 fg. Plato Sympos. Opp. 0.11. Vol. 2. p. 464. ed. 
Bekker. 

(2) Aufser den obigen Stellen Plato Phaedr. ο. δ. ed. Heindorf. Vofs mytlol. Briefe 
Th.1.8S.110. 191 28. 


5) Sympos. ρ. 372. 
) ‚Sympos. p.464: ἐξτι 
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6) Plato Sympos. p: 462 fg. 
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7) Hemsterhus. appendix animadversionum in Lucianum p. 10. 
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(8) Schol. ad v.225. διὰ τοῦτο καὶ μετεώρον αὐτὸν ἐποίησε καΐδημενον. 
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sehr nahe lag. Diese komische Ausbildung bestimmter Züge und Vor- 
fälle ist nur in dem Grade und durch die Darstellung verschieden von 
den Anekdoten des gemeinen Lebens, wozu Sokrates durch seine ganze 
Eigenthümlichkeit vielfachen Stoff mufs dargeboten haben. Die bei 
Plutarchos (!) erzählte, durch sein Daimonion veranlalste, Anekdote, 
welches nehmlich eine Gesellschaft mit ihm von der geraden Strafse ab 
in Nebengassen geführt habe, wo sie unter eine Heerde schmutziger 
Säue gerathen, grofsentheils von diesen umgerannt, alle aber voller Un- 
flatlhs entkommen wären, kann als Beispiel dienen. 

Nicht minder sind ferner viele das Innere betreffende Hauptzüge 
des Meisters vom Grüblerhause im Sokrates sichtbar, lassen wenigstens 
die formelle Aehnlichkeit mit ihm nicht verkennen. Freilich ging So- 
krates nicht, wie Jener und wie die Sophisten, darauf aus, die jungen 
Leute, die sich ihm anschlossen, unmittelbar im Aeufsern gewandt für 
die Geschäfte des bürgerlichen Lebens (λεκτικοὺς καὶ πρακτικοὺς καὶ μηχα- 
νικοὺς) (2) zu machen, und zur Redefertigkeit vor dem Volk und vor 
Gericht als δημηγορικοὺς καὶ δικανικοὺς (?) zuzustutzen, sondern sein Erstes 
war, sie zu edlen Menschen (καλούς re κἀγαθοὺς) und dadurch ihrem 
Vaterlande und Mitbürgern, ihrem Hause und Angehörigen nützlich zu 
bilden. Aber die Bildung der Jugend fürs Leben und die öffentlichen 
Geschäfte war auch sein Ziel (*), wie es nicht anders seyn konnte, und 
dafs man Beredsamkeit als den Erfolg auch seiner Unterweisung allge- 
mein betrachtete, geht daraus hervor, dafs das späterhin von Kritias als 
einem der Dreifsig veranlafste Gesetz, λόγων τέχνην μὴ διδιίσκειν, gegen ihn 
insonderheit gerichtet war (7). Vieles, was zu jenem Ziele führt, lag 


(1) De genio Socratis c.10. Opp. T.X. p.515. ed. Hutten. 
(2) Aenoph. Mem. IV, 5, τ. 
(5): 2512: 
(4) Xenoph. I. c. conf. IV, 5, ΤᾺΝ ἘΝ τούτου ψὰο ψίγνεσιϑαι ἄνδρας ἀρίστους τε καὶ ἤγεμονι- 
7 ΤΣ ᾿ , Ἔ ᾿ 
κωτάτους. Den Zusatz καὶ διαλεκτικωτάτους mufs ich, nach dem ganzen Zusammenhange, 
für unächt halten, da in ihm wieder als Zweck würde ausgedrückt werden was nur als 
Mittel zum Zwecke vorher angegeben war. Es scheint aus dem Anfange des nächstfol- 
5. Ὁ Ὁ 


genden Kapitels entstanden zu seyn. 


(5) Aenoph. Mem.],2,5ı. und dazu Schneider. 
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auch auf seinem Wege, wie auf dem der Sophisten und des drama- 
tischen Sokrates, nur dafs er es um so richtiger und gründlicher betrieb, 
als er nicht zunächst den praktischen äufsern Zweck , sondern rein 
die Bildung des Menschen im Auge hatte, weswegen auch die gescheu- 
testen der ehr- und eigensüchtige Zwecke verfolgenden Jünglinge, Al- 
kibiades, Theramenes, Kritias, ihm sich zugesellten, aber nachdem sie die 
formelle Fertigkeit, die sie gesucht, in seinem Umgange erlangt hatten, 
ihn wieder verliefsen. 

Wie es bei der Einweihung des Strepsiades, nach der Erinnerung 
des Chors Vs.4ı4 fg., darauf ankommt, ob er Gedächtnifs und Grübelsinn 
und unermüdlichen Trieb besitze, und Sokrates Vs. 482 fg. eine eigne kurze 
Prüfung anstellt, um zu erforschen, ob er auch behaltsam (μνημονικὸς) sey, 
ihn dann zuläfst, weil er wenigstens ein gutes praktisches Talent an ihm 
bemerkt (Vs.494. fg.), nachher aber, da er nach empfangenem Unterricht 
in der ersten Gedächtnifsprobe nicht besteht, ihn gleich wieder entläfst 
(Vs.785.790.), so legte auch der wirkliche Sokrates eben hierauf vorzüg- 
lichen Werth bei den Jünglingen, die er in seinen nähern Umgang auf- 
nahm, und beurtheilte ihre natürlichen Anlagen danach, ob sie dasjenige 
schnell fafsten worauf sie merkten, gut behielten was sie gelernt hatten, 
und zu allen praktischen Wissenschaften starke Neigung besafsen('). 

Sokrates strebte bekanntlich vor Allem nach Selbsterkenntnifs (?), 
und suchte Andre, die sich ihm nahten, dazu zu führen, um sie von 
falscher Schätzung ihrer selbst zurückzubringen, ihnen die Einsicht des- 
sen, was ihnen fehle, zu öffnen und sie so auf den rechten Weg der 
Bildung zu leiten. Und wie nun von ihm Euthydemos bei Xenophon (°) 
mittelst des delphischen γνῶθι σαυτὸν dahin gebracht wird, dafs ihm die 


Einbildung, die er von sich selbst hegte, zergeht und er dagegen seine 


9? 
Nichtigkeit einsieht und gesteht, so bezeugt es auch Strepsiades seinem 
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(2) Plato Phaedr. c.8. ib. Heindorf. Apolog. Socr. Opp. P.1. Vol.5. p. 115. 
(53) Mem. IV, 2, 24.39. 
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der sokratischen Schule zu übergebenden Sohne (Vs. 842.) als eine sich 
bald ergebende Wirkung derselben: 
Tvureı δὲ σαυτὸν ὡς ἀμαϑὴς εἶ καὶ mayys. 
Dich selbst erkennst du, wie du so dumm und roh noch bist! 

was offenbar auf jenes Streben des Sokrates lustig genug anspielt. 

Diesem war die Dialektik zwar etwas ganz anders, als jener in den 
Wolken vorgestellten Schule, und bestand ihm nicht, wie den Sophisten, 
in dem System eristischer Kunstgriffe, welches Aristoteles in der Schrift 
von den sophistischen Streitformen aufgedeckt hat, und welches nicht 
die Sache selbst, sondern nur das Rechtbehalten im jedesmaligen Streite 
zum Zweck hatte (!), wodurch allerdings Gleichgültigkeit gegen Wahr- 
heit und Irrthum, Recht und Unrecht erzeugt werden mufste, sondern 
in der Kunst (2) des Analysirens der Begriffe, um dadurch zu deutlichem 
Bewufstseyn ihrer generischen Merkmaale und so zu scharfer und distin- 
etiver Bildung derselben zu gelangen. Aber die Uebung hierin hielt er 
für unumgänglich nothwendig, wenn man sich bestimmt und richtig 
ausdrücken lernen wolle, also zur Beredsamkeit und Leitung Anderer 
mittelst derselben für unerlafslich (?). Von diesem Grundzuge erblickt 
man die Spuren klar nicht allein in dem gewaltigen Triebe, den der 
von dem Wolkenchore, welcher nach Sokrates Versicherung (Vs. 517.) 
den Menschen Verstand und dialektische Gabe und Einsicht (γνώμην καὶ 
διάλεξιν καὶ νοῦν) verleihe, aufgeregte Strepsiades Vs. 520. in sich ver- 
spürt, in dem Denkerhause zu subtilisiren und den Dunst staubfein zu 
zerlegen (λεπτολογεῖν καὶ περὶ καπνοῦ orevoreoygeiv), und in der Weisung, 
welche der Meister (Vs. 740.) ihm ertheilt, mit eingehülltem Haupte die 
feine Denkkraft zusammenzuhalten und die Sachen haarklein zu durch- 
grübeln, sondern auch in den grammatischen Versuchen, die er Vs. 659 fg. 
mit ihm vornimmt, ja in der ganzen dialektischen Richtung der Grüb- 


(1) Aristot. de Sophist. elench. cap. ı1,2fg. ed. Buhle. 
- 7} \ x 4 EN} en » m 3 x ’ 
(2) Xenoph. Mem. IV, 5, 12. ἔφη δὲ καὶ τὸ διαλέγεσθαι ὀνομασθῆναι ἐκ τοῦ συνιόντας 
-» ’ Q ὔ \ ’ x ’ 
zown βουλεύεσϑαι διαλεψοντας κατὰ ψένη τὰ πραγματα. 
- T 76) \ \ δ ᾿Ξ ; > \ , , EN m 
(3) Z2.IV,6, 1. Ὡς δὲ καὶ διαλεκτικωτέρους Emoisı τοὺς συνοντας, πειρασομαι καὶ τοῦτο 
’ - ὔ \ \ \ NW 10 " ἐξ y ων ὃ 2 ΔΊ » Yan ».τῷ 
λεψειν. “Δἡυυκρατῆς γὰρ τοὺς μὲν εἰδότας TI ἐκάστον EIN τῶν οντων, ἕνομιζε zur τοῖς ἄλλοις ὧν 
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lerschule, deren Vorsteher auch die Inductionsmethode (!), die etymo- 
logische Beweisführung (2), und die Vergleichung der didaktischen Ge- 
dankenentwicklung mit der Entbindungskunst (7) von dem wirklichen 
Sokrates sich angeeignet hat. Wenn Vieles der Art auch den Sophisten 
theils mehr noch, theıls ganz eigen war, z.B. die angeführten gramma- 
tischen Uebungen, welche mit dem auf Soloecismen beruhenden Theile 
ihrer Kunstgrille (*) sehr genau zusammenhangen, und auf Prodikos der- 
artige Spitzlindeleien (5) insonderheit anzuspielen scheinen, und so die auch 
von ihnen, nicht blofs von Sokrates, als die feinste Wafle zum Angriffe so 
wohl als zur Wideriegung, benutzte Fragmethode (°), Sokrates aber diese 
Waffe geschickter zu führen verstand, und im Uebrigen, um den Ver- 
fänglichkeiten der Sophisten zu begegnen und sie zu lösen, selbige wohl 
kennen und gewandt zu behandeln wissen mulste, so entsprang daraus 
im Allgemeinen ein grofser und täuschender Schein von Aehnlichkeit, 
wie verschieden er selbst auch in der That von ihnen und der sie vor- 
stellenden Schule seyn mogle, indem es ihm um eine gediegene über- 
einstimmende Form des Wissens (7), nicht um Kunstgriffe, und um die 
Sache und Wahrheit, nicht um äufsere Zwecke, also um Objectivität 
in aller Hinsicht, zu thun war, und wo er diese nicht erreichen konnte, 
er ein bescheidnes Zurückhalten und Nichtwissen für besser hielt. 

Von tiefsinnigen Forschungen über die μετέωρα, 4, ἢ. über das Uni- 
versum, die Himmelskörper und die atmosphärischen Erscheinungen, 
welche den Meister der Grübler in den Wolken so sehr einnehmen, 
war bekanntlich der von Xenophon geschilderte Sokrates so weit ent- 


fernt, dafs er es sogar für Geistesverwirrung erklärte, sich wie Anaxa- 


(1) Vs.585 fg. Vs.254. und dazu Wieland in ποί. 38, bei seiner Uebersetzung der 
Wolken im Attischen Museum Bd.2. Heft 2. 5.92. 


(2) Vs.394. und dazu Ernesti. 

(5) Vs. 157. und dazu Wieland not. τά. ἃ. ἃ. Ο. S.8ı. 

(4) Aristot. de Soph. el. cap. τά und 52. 

(5) Platon. Charmid. c.24. und die dazu von Heindorf angeführten Stellen. 
(6) Aristot. lec. cap. ı2 und 15. 


(7) Schleiermacher über den Werth des Sokrates als Philosophen in den Denk- 
schriften der Akademie der Wiss. Jahrg. 1814-1815. Philos. Kl. 5.65 und 64. 


Ueber Aristophanes Wolken. 0 


goras dem Brüten darüber hinzugeben, weil es doch unmöglich sey, in 
den objecliven Grund und Zusammenhang derselben einzudringen EI. 
Dies gehörte ursprünglich der physischen Schule, dann auch den Elea- 
tikern an, war aber auch den Sophisten nicht fremd (2), und besonders 
wird unter ihnen Prodiko® als ein Meteorolog auch von Aristophanes 
in den Wolken Vs. 560. und in den Vögeln Vs. 692. ausgezeichnet (°). 
Aristophanes hat es daher nicht so wohl von jenen beiden Schulen al- 
lein, als von den Philosophen damaliger Zeit überhaupt, in sein Denker- 
haus übertragen, dieses als Anstalt für solche Grübeleien φροντιστήριον 
genannt, und mit Ausdrücken, wie μεριμνοφροντίσξαί (Vs. 101.), welchen 
Xenophon(*) in μεριμνῶντα und φροντιστήν auflöst, μετεωροσοφισταί (Vs.560.), 
μετεωροφένακες (Vs.555.) und ἀδολέσχιαι (Vs. 148ο. ı485.), die er von dem | 
Vorsteher desselben und seinen Jüngern gebraucht, die Philosophen 
überhaupt theils nach dem Gegenstande, an welchem sie vorzugsweise 
hafteten (5), theils nach ihrem Speculiren und Reden darüber be- 
zeichnet. Eine besonders hervorstechende, dem Meister jener Schule 
von Aristophanes beigelegte (Vs. 580. 826 fg.. 1241. 1471. 1477.) kosmo- 
gonische Lehre ist die von dem Wirbelgotte Δῖνος und von des Zeus 
und der übrigen Götter Verdrängung durch Jenen als weltregierenden 
Gott. Ein Scholion zu V.58o. bemerkt, dieselbe sey von Anaxagoras 
enllebnt. Wieland(°) tadelt dies und erinnert dagegen, diese Lehre 
stamme aus der Schule des Demokritos und könne durch dessen Schü- 
ler Protagoras nach Athen gebracht seyn. Die öiva oder δῖναι des Ana- 
xagoras waren aber sehr verschieden von denen des Demokritos. Nach 
dem System des Ersiern Iraten sie ein erst nachdem der Νοῦς Leben und 


(7) Xenoph. Mem.], 1, ır. IV, 7,6. 
(2) Philostrat. Pit. Sophist. in Opp. p- 487. ed. Olear. Διελέγετο μὲν γὰρ περὶ ἀνδρίας" 
διελέψετο δὲ καὶ περὶ δικαιότητος, ne “ων TE πέρι καὶ Θεῶν, καὶ ὅπη ἀπεσοχημάτ ἱσται ἡ ἰδέα 


τοῦ κόσμου. 

(5) Vergl. Schol. ad Nub. 560. und Suidas voc. Ποόδικος, welcher wie Hemsterhuis 
(animadv. ad Lucian. app. p.5.) bemerkt, weit vollständigere Scholien zu der angeführ- 
ten Stelle des Aristophanes vor Augen hatte, als wir noch besitzen. 

(4) Mem.IV, 7,6. 

(5) Ruhnken ad Xenoph. Mem.1,2,51. Hemsterhuis ὦ. c. p- 10. 

(6) Erläuterung V. zu der Uebersetzung der Wolken ἃ. ἃ. Ο. Bd. 2. Heft 5. S.60 fg. 
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Bewegung in die ursprünglich ruhende Materie gebracht hatte (!); nach 
Demokritos dagegen waren sie das Ursprüngliche und bildeten durch das 
zufällige Zusammentreiben der in ihnen begriflfenen Atome die Körper (?). 
Man könnte nun zwar sagen, dafs eine genaue Unterscheidung der bei- 
den Wirbelsysteme nicht Sache des Dichters gewesen sey, um so mehr, 
als selbst Anaxagoras die weitere Wirksamkeit des Νοῦς durch die Wir- 
bel hindurch unbestimmt, und somit die gröfsere Herrschaft des Erstern 
oder der Letztern in der Weltbildung unentschieden gelassen hatte. Al- 
lein der Δῖνος in den Wolken tritt doch durch den Umstand, dafs er 
den Zeus verdrängt haben soll, und dafs Anaxagoras der ἀσέβεια an- 
geklagt war, weil er die Götter ın Allegorieen verwandelte und den 
für Götter gehaltenen Himmelskörpern irdisches Wesen beilegte (5), 
in bestimmte Beziehung auf Anaxagoras, und es liegt in dieser, so wie 
in den Stellen der Wolken, wo Sokrates Wolken und Aether an die 
Stelle der Götter setzt, eine Gleichstellung desselben mit Jenem in der 
ἀσέβεια, so wie in dem boshaft witzigen Σωκράτης ὃ Μήλιος Vs. 850. mit 
dem bekannten ἄϑεος Diagoras von Melos, so dafs jener Ausdruck so 
viel sagen will, als Σωκράτης ὃ ἄϑεοςς. Dazu kommt noch, dafs auch von 
Platon in der Apologie (*) die an gefährlicherm Orte vorgebrachte An- 
schuldigung der ἀσέβεια gegen Sokrates auf Anaxagoras zurückgewie- 
sen wird. 

In wie starkem Gegensatze diese Lehre und das ganze naturphilo- 
sophische Studium, wozu sie gehört, mit dem Sokrates, von welchem 
Cicero sagt: philosophiam devocavit a coelo et in urbıbus conlocavit et in 
domus eliam introduzit, et coegit de vita et moribus rebusque bonis et ma- 
lis quaerere, auch für uns erscheint, so finden sich doch Anknüpfungs- 
punkte, wodurch er in Hinsicht desselben mit seinem dramatischen Na- 
mensgenossen vermittelt wird. Denn nicht nur hatte Sokrates selbst 


(1) Ritter Geschichte der jonischen Philosophie S.255. und die daselbst angeführ- 
ten Stellen. 


(2) S. die Stellen bei Meiners Geschichte der Wissenschaften Th.I. S.695. 


(5) 5. die Stellen bei Ritter ἃ. ἃ. Ὁ. S.205. und in Meiers und Schömanns at- 
tischem Prozefs 5.505. 


(4) Opp. P.1. Yol.2. p.109. 
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— was in Verbindung mit Aristophanes von Wolf (!) zuerst herausge- 
hoben ist — ehe er die praktische Seite der Philosophie als die allein 
für das Leben fruchtbare anerkannte und empfahl, sich nicht wenig mit 
der Naturphilosophie beschäftigt, und den Archelaos, einen Schüler des 
Anaxagoras, nach Einigen diesen selbst, gehört (?); sondern auch seine 
eigne Unterweisung ging, nach Xenophon (5), wie der vorbereitende iheo- 
relische Unterricht in der Grüblerschule, von Gott und göttlichen Din- 
gen und von Rechtsbegriffen aus, und berührte in jener Beziehung auch 
die Himmelskörper und die Naturerscheinungen. Mit der Lehre des 
Sokrates von Gott, der Welt und der Seele hatte es aber auch schwer- 
lich, wie schon von Schleiermacher (*) bemerkt worden, die aus- 
schliefsliche Bewandnifs, welche allein Xenophon aufgefafst hat. Dafs 
Jener überall den Vorzug der Seele vor dem Körper so sehr geltend 
machte und auf die Ausbildung der ersteyn so eifrig drang, gründete 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach auf seine Vorstellung von dem We- 
sen der Seele, deren unkörperliche, vorkörperliche und unsterbliche Exi- 
stenz, der in einem Fragmente der Plutarchischen Schrift Περὶ ψυχῆς (°) 
erhaltenen Notiz zufolge, er beweisen konnte. Dies hing wieder mit 
seiner Ansicht von den Grundursachen der Welt zusammen und macht 
es mit wahrscheinlich, dafs wenigstens die allgemeinste Grundlage der Pla- 
tonischen Lehre von Gott, der Materie und der Idee, welche Pseudo- 
Plutarchos (°) auf ihn zurückführt, auch von ihm herstamme. V erfolgte 
er nun gleich, von dem Allgemeinsten ausgehend, in seiner Lehre von 
der Gottheit nur die teleologische und praktische Richtung, welche 
Xenophon allein hervortreten läfst, so waren doch Gegenstände und 


Betrachtungen der erwähnten Art von dem Kreise der sokratischen Un- 


(1) In der Vorrede zu der Uebersetzung der Wolken S.x fg. 


(2) 5. die Stellen hei Meiners Gesch. d. Wiss. Th.II. S.550. und Reisig praefat. 
ad Nub. p.xufg. add. Cicero Quaest. Tusc. V, 4. 


(5) Mem.IV,5 und 4. 

(4) Ueber den Werth des Sokrates ἃ. ἃ. Ο. 5.65. 

(5) Opp. T.XIV. p.279. ed. Hutten. 

(6) De placitis philosophorum 1, ψ΄, Φ΄ und τ΄. Opp. 1. ΧΗ]. p.558. 572 und 575. 
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terhaltungen auf keinen Fall ausgeschlossen; und hierin war denn Er- 
wähnung der Ansichten auch der Physiker auf die Weise, die wir aus 
Xenophon (!) kennen, oder auch auf ähnliche Art verflochten, wie sie 
es in die etymologische Untersuchung des Sokrates mit Hermogenes über 
jene Gegenstände im Platonischen Kratylos (7) ist. Aber auch hievon 
und von der frühern Beschäftigung des Sokrates mit den Gegenständen 
der Naturphilosophie abgesehn, so bleibt eine formelle Aehnlichkeit in 
Ansehung derselben zwischen ihm und seinem Namensgenossen in den 
Wolken noch immer übrig. 

Die in die Handlung dieses Stücks wesentlich verflochtene philoso- 
phisch- rhetorische Schule und ihr Vorsteher erscheint sonach als eine Ver- 
schmelzung aus der ältern physischen, der eleatischen und der neuern so- 
phistischen Schule entlehnter, und durch mehrere von dem wirklichen So- 
krates hergeleitete Grundzüge in dessen dramatischer Person concentrirter 
Elemente. Vorzugsweise aber scheint die Verbindung der letztern mit so- 
phistischen Bestandtheilen beabsichtigt zu seyn. Dies geht schon aus dem 
Charakter des Ganzen hervor, in welchem es nicht schwer seyn dürfte, 
mehrere der verfänglichen eristischen Formen und Methoden der Sophistik 
nach Aristoteles und Platon im Einzelnen nachzuweisen, was aber von 
dem Zwecke gegenwärtiger Abhandlung zu weit abführen würde. Was 
aber hier erwähnt werden mufs, ist der für das ganze Stück besonders 
wichtige λόγος κρείττων und ἥττων, δίκαιος und ἄδικος, welche zu besitzen 
die Schule in dem Rufe steht (Vs. 112.), wovon Pheidippides den Letztern 
(Vs. 116.) lernen soll, dem nachher Strepsiades selbst so eifrig nachgeht 
(Vs. 244.) und der endlich personificirt(°) mit dem Erstern im Wortkampf 


(1). em. 1, 1,04. ἽΝ ΤΩ: 
3).. Opn.. ΟῚ #01. 9-90. 
Pr 1% 


(5) Wieland hat den seltsamen Gedanken, auf den keine Spur im Stücke selbst lei- 
tet, der λόψ. öiz. und «@d. seyen als Streithähne maskirt in Käfichten auf die Bühne ge- 
bracht worden. Konnten in den Rittern die σπονδαὶ τριωκοντούτιδες persönlich vorgestellt 
werden — der Vorstellung der Εἰρήνη und Orwge im Frieden, der Βασιλεία in den Vögeln, 
nicht zu gedenken, da diese Begriffe sich von selbst allegorisiren — um wie viel leich- 
ter die Wortführung des Rechten und Unrechten durch zwei Männer, wie Prodikos die 
nehmlichen Gegenstände durch zwei, nach Xenophons Beschreibung, angemessen deco- 
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auftritt. Das eben war nehmlich ganz die Weise der sophistischen Meister, 
dergleichen λόγους ihren Jüngern zum Auswendiglernen zu geben, damit 
sie die Regeln der Kunst gleich in der Anwendung sähen und lernten (3; 
und man kann den Wettstreit der beiden λόγων um den Pheidippides als 
die Parodie eines Musters dieser Art, nehmlich des bekannten Weltstreites 
der ᾿Αρετὴ und der Κακία um den jungen Herakles in den Ὥραις des Pro- 
dikos betrachten, deren Spitze mit in der entgegengeseizten Wirkung 
beider liegt. Vollends giebt sich die erwähnte Absicht klar an den Tag 
indem die Wolken des Chors (Vs.360 fg.) den Sokrates und Prodikos, 
welehem sie gewifs in eben so ironischer Meinung die σοφία zusprechen, 
als diese in dem Sprichworte Προδίκου σοφώτερος ausgesagt wird (2), als 
ihre Hauptverehrer und Günstlinge zusammenstellen, und dies um so 
treffender, als Sokrates des Prodikos Vorträge selbst besucht hatte (°). 
Mit dieser, auch in einem Fragmente aus den Ταγηνισταῖς (*), welches 
von einem durch die Studien jener Schule Verbildeten redet, ausge- 
drückten Verbindung war es denn auch ganz übereinstimmend, jener 
Person auch anzudichten ‘was von dem historischen Sokrates durchaus 
fern war, dafs sie sich die Unterweisung in ihrer Kunst nach Art nicht 
blofs der Sophisten, ‘welche für Geld klug machten (παρὰ τὸ σοφί- 


En nn 


rirte Frauen, dargestellt hatte! Aber eine beziehungsvolle Maskirung mufs man doch 
wohl annehmen. .Der λόψος ἄδικος. konnte die Maske eines der bekanntesten sophistischen 
Streiter tragen. Nach den wiederkehrenden Invectiven des λόγος δίκαιος auf ihn Vs. 890. 
παίπερ ϑρασὺς ὧν und Ὑ 5.615. Θρωσὺς εἴ πολλοῦ mögte man auf die des auch sonst von 
Aristophanes nicht geschonten Thrasymachos schliefsen. Man vergleiche das weiter unten 
angeführte Fragment aus den Δαιταλεῖς. Trug der δίκαιος etwa die Maske des Aristophanes 
selbst? Das Uebergehn desselben zum Gegenpart erschiene dann um so ironischer. 

(1) Aristot. de Soph. el. c.34, 7. Καὶ ψὰρ τῶν περὶ τοὺς ἐριστιοι 
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΄ AN ΕἸ 
ἡτοριξοῦς οὲ δὲ ἐρωτυμᾶτι- 


ποὺς ἐδίδοσαν ἐκμανϑάνειν, εἰς οὗς πλειστώκις ἐμπίπτειν ὠγίϑησαν ἑκάτεροι τοὺς ἄλλχλων λόψους. 
(2) 7 αἰσλεναεν" animadv. ad Ammonium LU. c.6. 
(3) Xenoph. Mem. I, 1,21. ib. Schneider. Plato Menon. c.57. ib. Butimann. 
(4) Schol. ad Nub. 560. 


\ 7 N m ι ἢ RI,o 
Tov ἄνδρα τουτον ᾿ϑιλδλιον διεφίδορεν, 
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ἡ Πρόδικος, ἡ τῶν ἀδολεσκχ ῶν εἷς “ψέ τις. 
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Ca) (1), sondern auch anderer Philosophen, z.B. des Eleatikers Ze- 
non (2), bezahlen liefse (Vs. 876.). 

Von allen in dem Meister des Grüblerhauses zusammengeschmolze- 
nen Zügen ist aber der einzige, zwischen welchem und einer bestimm- 
ten Person und Klasse verwandter Menschen kein Vermittelungs- oder 
Verknüpfungspunet zu Tage liegt, das Wegstipitzen eines Gewandes aus 
der Palaistra, das Jenem Vs. 177 fg. als der feinste Meisterstreich von 
einem seiner Jünger nachgerühmt wird. Zwar ist neuerlich versucht 
worden, durch eine eigne Erklärung der allerdings schwierigen Stelle 
den wirklichen Kleiderdiebstahl in die blofse Demonstration eines solchen 
zu verwandeln, und so die Schuld der Bosheit, womit Aristophanes ihn 
dem Sokrates angedichtet, von jenem zu heben (?). Dieser soll nehm- 
lich auf der mit Asche bestreueten Tafel mit dem in Form eines Zirkels 
verbogenen Bratspielschen nur demonstrirt haben, wie jemand ein Kleid 
(ϑοιμάτιον mit dem Artikel das Kleid, welches Gegenstand der Aufgabe 
war) aus der Palaistra gestohlen habe, wodurch denn auch die Schwie- 
rigkeit, entweder die Scene ganz in die Palaistra gelegt zu denken, die 
doch nur in der Schule vorgegangen seyn könnte, oder einen raschen 
Sprung des Meisters aus dieser in jene, was aber die Kürze der Erzäh- 
lung verbiete, anzunehmen, entfernt würde. Allein unangesehn die 
Schwierigkeit und Umständlichkeit einer solchen Demonstration (mathema- 
ticae eius demonstralionis wie es heifst), von der man sich auch keine rechte 
Vorstellung machen kann, abgesehn ferner davon, dafs mit dieser Erklä- 
rung für die Sache nicht viel gewonnen seyn würde, indem der Charak- 
ter des Sokrates nicht reiner erschiene, wenn er einen so lehrreichen 
Kleiderdiebstahl seinen Schülern blofs vorgezeichnet und demonstrirt, als 
wenn er ihn selbst vorgemacht hälte; so würde Aristiophanes, wenn er 


ν \ \ ,ὕ c ’ \ \ 3 ’ „N - ’ 
(1) Xenoph. Mem. 1, 6, 12. za: τήν σοφιαν ὡσαύτως τοὺς μὲν ἀργυρίου τῷ βουλομένῳ 
m κι > m . . . > » \ 
πωλοῦντας σοφιστὰς ἀποκαλοῦσιν. Aristot. de Sophist. elenchis cap.ı,6. ἔστι ψὰρ ἡ σοφι- 
\ ’ 7 Ψ νλ , N ce \ \ > \ ; , ER 
orınn Lawonevn σοφία, ουσὰ de Ay, και 0 σοφιστής «,ρηματιστῆς ἀπὸ φαινομένης σοῴφιας, αλλ. 


οὐκ οὔσης. Vergl. Plat. Sophist. Opp. Ῥ.11. Vol.2, p.140fg. 158 fg. 241. 
(2) Plato Alcib. I, cap.3ı. extr. 
(35) Reisig pracfat. ad Nub. p.xxıv sg. 
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ὑφείλετο Vs.179. hätte genommen wissen wollen für ἐποίσεν, ἔγραψεν, ἀπέ- 
δειξεν ὑφαιρεῖσθαι, worauf diese ganze Erklärung hinausläuft, in ähnlicher 
Art etwa wie Horaz (!) dem schwülstigen Dichter Furius selbst scherz- 
haft zuschreibt das Aubernas cana nive conspuet Alpes was dieser dem Ju- 
piter beigelegt hatte, dem Ausdruck der ganzen Sache eine solche Fassung 
haben geben müssen, dafs man dadurch das ὑφείλετο nicht anders zu 
nehmen genöthigt und nicht wie jetzt zu dem am nächsten liegenden 
Verstehn von der That selbst geleitet wäre. Unter den für jene Erklä- 
rung angeführten Stellen ist Ran. 911. ἕνα τιν᾽ ἐκώϑισεν ἐγκαλύψας, welche 
am. meisten hieher gehört, nicht anders zu nehmen möglich, als für 
ἐποίησεν ἕνα τινὰ καϑῆσϑαι ἐγπεκαλυμμένον, wie Ovid. Metamorph. VI, 115. 
Te quoque mutatum torvo, Veptune, iuvenco 77, irgine in deolia posuit sich 
posuit gleich darbietet als bedeutend insidentem fecit. Ferner anstatt 
Plut.ı68. hätte es wohl an entschiedenern Beispielen nicht gefehlt, de- 
ren es vielmehr in beiden Sprachen viele giebt, wo den Gesetzen selbst 
die Strafe von Verbrechen beigelegt wird, die sie doch nur anordnen, 
da man, um in jener Stelle das παρατίλλεται zu verstehn, nicht erst nö- 
thig hat, es durch νόμοι παρατίλλεσιθαι κελεύουσιν oder ποιοῦσιν zu erklä- 
ren. Und die dritte Zysist. 587. ist mifsverstanden, indem hier das 
ῥαβδίζειν καὶ τολυπεύειν von dem wirklichen Auseinanderwirren der poli- 
tischen Verwicklungen, dem die Weiber sich unterzogen baben, nicht 
von ihrem blofsen Schwatzen darüber, gesagt ist. Dann nimmt die er- 
wähnte Erklärung auch die Sache so, wie wenn Sokrates, blofs um die 
Schüler über den Appetit wegzubringen, ihnen ein zugleich lehrreiches 
Kunststück vorgemacht habe, und Vs. 176. πρὸς τἄλφιτα bedeute wider 
den Hunger, da es nur bedeuten kann ad procuranda cibaria , wie 
Vs. 648. ebenfalls πρὸς τἄλφιτα, und in dem Fragmente des Γῆρας bei 
Diog. Laert. IV, ı8, wo mancherlei Reizmittel genannt werden, πρὸς 
κρέας μέγα ad excitandum ἡ μα κρέας μέγα, über dessen zweideutigen Sinn 
die Ausleger zu Equiät. 428. zu vergleichen sind. Man betrachtet das 
Vs. 177 fg. Erzählte gewöhnlich als Anstalt blofs zu einer geometrischen 
Demonstration, sollte es aber auch zugleich als scheinbare Vorkehrung 
zum Essen nehmen. Geometrische Figuren hätte Sokrates im Sande 


(1) :Serm. II, 5, 4ı. 
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gemacht, wie im Menon, oder wie Archimedes, und wenn Aristophanes 
Sand oder Staub hätte bezeichnen wollen, so hälte er des Verses wegen 
eben so gut κόνιν, als τέφραν, selzen können. Dazu bedurfte es auch 
eines krummgebogenen Bratspiefschens nicht, da Zirkel und Richtmaafs 
oder Lineal (κανόνες), welche mit unter der Vs. 202. erwähnten γεωμετρία 
zu verstehn sind (1), in der Schule waren. Es kommt darauf an, eine 
Mahlzeit zu verschaffen. Der Meister fafst dies als ein auf mathema- 
tische Art zu lösendes Problem, und, nachdem er dazu zwiefache Vor- 
kehrungen gemacht, Asche, nicht Sand oder Staub, aber nicht auf den 
Heerd, sondern auf den Tisch, gestreut, ein Bratspiefschen genommen, 
aber anstatt, wie Dikaiopolis in den Acharnern Vs. 1007, Drofseln oder an- 
deres Fleisch daran zu stecken, es in die Form eines Zirkels umgebogen, 
bringt er, woran keiner gedacht hatte, die Lösung ın dem aus der Pa- 
laistra entwandten, statt eines Bratens, der aber dafür erhandelt werden 
kann, an dem Spiefse aufgehakten Gewande. Es wird also ein zwie- 
facher Anlauf, zum Bereiten des Essens und zur mathematischen De- 
monstralion, genommen, der sich in einem beiden nicht unmittelbar ent- 
sprechenden, und zugleich ganz unerwarteten, Ziele endigt, so dafs hier 
die im Aristophanes so oft vorkommende komische Wendung, welche 
technisch παρ᾽ ὑπόνοιαν (2) heifst, mit der, welche παρὰ προσδοκίαν genannt 
wird (3), verbunden ist. Der Artikel in ϑοιμάτιον bezeichnet allerdings 
das Gewand, worauf es abgezielt war. Die Schule machi, wie man aus 
Vs. 497 fg., 856 und 1498 sieht, auch aus Kleidern ihren Erwerb und 
Strepsiades selbst mufs nachher das seinige im Stich lassen, wodurch 
diese Anekdote mit ihre Spitze bekommt. Ἔκ τῆς παλαίστρας aber, worin 
der Artikel auch eine bestimmte, vielleicht in der Nähe der Schule zu 
denkende, Palaistra anzeigt, nimmt ein Scholion ganz richtig als Anspie- 
lung auf Sokrates Umtriebe in den Gymnasien, wo auch ein Gewand 
‘von den in dem ἀποδυτήριον abgelegten am leichtesten zu haben war. 
Die Erzählung ist in dem Charakter epigrammatlischer Kürze abgefafst, 
worin der Sprung von der Schule in die Palaistra und wieder zurück 


(1) Vergl. Av. 999 fg. Yalckenaer ad Eurip. Hippolyt. 468, 
(2) S.u.a. die Scholiasten zu dieser Stelle, zu Av.58, zu 7765}. 755. Acharn. 1060. u.a.m. 


(3) S. den Scholiasten zu Acharn. 755. die Ausleger zu Acharn. 751. u.a. m. 
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so rasch erscheint, um die Gewandtheit des Meisters in solchen Dingen 
auszudrücken, und man mufs sich nur die Emphase vorstellen, womit 
der Schüler die Vorbereitungsanstalten, und dann den Nachdruck, wo- 
mit er das ἐκ τῆς παλαίστρας τι. 5. w. vorträgt, um sie ganz zu verstehn. 
Denn es war kein kleines Stück was der Meister unternommen hatte, 
da ein Solonisches Gesetz über den, welcher ein Gewand, ein Oel- 
fläschchen, oder irgend eine Kleinigkeit aus einem Gymnasio, oder an- 
dern unter öffentlicher Gewährleistung stehenden Orte, entwandie, die 
Todesstrafe verhängte (!). Man könnte sagen, eine um so schwerere 
Insinuation gegen Sokrates liege darin. Sie ist aber um nichts schlimmer, 
als die der ἀσέβεια, und als so viele andre Insinuationen des Meineids, 
der Veruntreuung, der Entwendung öffentlicher Gelder u. dgl. die sich 
in Aristophanes und den Fragmenten anderer Komiker finden, und die 
keinen weitern ernsthaften Erfolg hatten, da die Invectiven der Komödie, 
wenn sie auch oft die öffentliche Meinung bestimmten, doch nie als 
Anklagen oder nur als Denunciationen genommen wurden. Allein um 
so weniger darf man sich ohne Weiteres den Vorgang als reine Erdich- 
tung des Aristophanes denken, welches auch der Umstand verbietet, 
dafs, dem Scholiasten zufolge, auch Eupolis den Sokrates einer Entwen- 
dung geziehn hatte. Der einzig denkbare Grund dieser Uebereinstim- 
mung beider Komiker kann, nicht etwa, wie Wolf scherzhaft hinwirft, 
in einem von Sokrates nachher überwundenen Jugendfehler, sondern in 
einer Anekdote der vorerwähnten Art, entsprungen aus einem uns nicht 
bekannten Vorfalle, liegen, wie er auch sonst wohl oft so zerstreuten 
Philosophen begegnet ist, dafs Sokrates in einem Momente der Geistes- 
abwesenheit eine ihm nicht gehörende Sache eingesteckt oder gegen die 
seinige verlauscht hatte, was nun von den auf ihn gespitzten Komikern 
aufgefafst und hier so dort anders gedreht, von Aristophanes mit Sokra- 
tes Besuchen der Gymnasien in Verbindung gesetzt wurde. Eupolis hatte 
ihn, nach den Versen 


. . ν γι », 5 ’ A >» Π ’ N s . 

(1) Demosth. in Timocr. P-756.. Καὶ εἰ τις γ᾽ ἐκ Auzeiov ἡ ἐξ ᾿Ακαδημίας ἢ ἐκ Κυνοσ- 
’ ΄ 7, A IQ a N " ε N ; any ᾶΪ Po 
ἄρψους ımarıov ἡ ληπκύσιον ἡ @Ao τι φαυλότατον — — ὑφέλοιτο — — Ξάνατον ἐνομοῖσε- 

5 x ı s . ET ‚ 3 rs ᾿ ΡΥ 

τήσεν εἰναι τὴν ξημίαν. Aristoteles Problem. Sect.29, 14. "Ἐὰν μέν τις ἐκ βαλανείου κλέψη 
ao» U , m Υ - mn pr 
n ἐκ παλαίιστρᾶς — Savarı φημιοῦται. \ ergl. Petit. Leg. Att p.656 fg. 
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Στησιχόρου πρὸς τὴν λύραν 

οἰνοχιόην ἔκλεψεν (1), 
während beim Schmause ein Lied des Stesichoros zur Leier gesungen 
wurde, die Weinschöpfe entwenden lassen, also bei einer Gelegenheit, 
wo ein solcher Moment wohl eintreten konnte. Vielleicht, dafs eine voll- 


ständigere Scholiensammlung, als wir noch besitzen, befriedigendere 


δ᾽, 
Aufklärung hierüber enthielt. Bemerkenswerth scheint es mir aber, dafs 
Aristophanes in den Δράμασι den, auch in den Wolken Vs. 104.156. 1505. 
vorkommenden, Vertrauten des Sokrates Chairephon κλέπτης genannt 
hatte (2). Bot nun Sokrates Leben nur irgend eine kleine Veranlassung 
dar, welcher Reiz für den Komiker lag darin, den Jünger und den Mei- 
ster auch in dieser Tugend zu vereinigen! 

. Allein es fragı sich noch, wie Aristophanes darauf kommen konnte, 
die Geschichte in den Anstrich einer geometrischen Demonstration ein- 
zukleiden? Dies führt auf Sokrates eigne Ansicht von den geometrischen 
Studien, die er nehmlich selbst zwar wohl verstand, und in denen er 
den Theodoros von Samos, welchen Platon im Theaitetos als Mathema- 
tker einführt (5), zum Lehrer gehabt hatte (6), die er aber nur so 
weit, als es zum praktischen Bedürfnis erforderlich sey, getrieben wis- 
sen wollte (5. Der dem Strepsiades so nahe liegende praktische Ge- 
brauch, den der schlaue Meister nach des Schülers Bericht von einem 
zum geometrischen Instrumente verbogenen Bratspiefschen so über- 


raschend gemacht hat, soll diesem nun die volle Ueberzeugung von dem 


(1) Oweoyxerv ἔκλεψεν sagt Eupolis παρὰ meordoziav,- da erwartet werden mufste Iry- 
’ 


σιχόρου — μέλος 7 ἥσεν. 

(2) Schol. Platon. ad Apolog. p.551. ed. Bekker. 

5) "Opp. PIE, Yol.i, p- 181 sg. 

(4) Ernesti zu Aenoph. Mem.IV, 2, τὸ. 

(5) Xenoph. Memor.1V, 7,2. Αὐτίκα ψεωμετρίαν μέχρι μὲν τούτου ἔφη δεῖν μανϑϑέ- 
νειν, ἕως ἱκανός τις ψένοιτο, εἰ ποτε δεήσειε, γῆν μέτρῳ ὀρϑῶς Y παραλαβεῖν 7 παραδοῦναι „ 
διανεῖμαι, ἢ ἔργον ἀποδείξασίδαι. Hier kann ἔργον ἀποδείξασϑαι, womit sowohl Ernestı im 
Index als auch Schneider in den Anmerkungen in Verlegenheit ist, nichts anders be- 
deuten, als das Entwerfen und Ausführen von Bauanlagen und ähnlichen Werken, wie 
Herodot. 11. ı01. Τοῦτον δὲ ἀποδεξασίδαι μνγμόσυνα und τοῦτον μὲν τοσαῦτα ἀποδέξασϑϑαι, 
woher auch ebendaselbst und II, 148. ἔργων ἀπόδεξις von der Darstellung solcher Werke 
gesagt ist. 
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Werthe der in dem Grüblerhause getriebenen Studien geben, und nimmt 
auch den Alten gleich so schlagend ein, dafs er bewundernd ausruft: 
Hier ist fürwabr mehr als Thales! und auf der Stelle die Thür geöff- 
net und den grofsen Meister zu sehn begehrt. Und als er darauf zum 
Anschauen des Innern dieser merkwürdigen Akademie und ihrer astro- 
nomischen und geometrischen Apparate gelangt, fafst er diese auch gleich 
von der praktischen Seite, und findet sie bei Vertheilung von Kleruchen- 
land, zumal sie nach der Erklärung des Schülers Vermessung der gan- 
zen Erde bezwecken, höchst gemeinnützig. Es fehlte also auch diesen 
Zügen, welche indefs der Geometrie nicht blofs als Brodstudium gel- 
ten (7), da Astronomie und Geometrie eigentlich zu dem Studiencursus 
der meisten Sophisten gehörten (?), ihr Anknüpfungspunkt auch an eine 
bestimmte Eigenthümlichkeit des wirklichen Sokrates nicht. 

Man kann, dem Gesagten zufolge, die Darstellung des Hauptes und 
Vorstehers der Grübleranstalt in den Wolken als eine, viele von dem 
historischen Sokrates entlehnte Grundzüge in einer ihm ganz heteroge- 
nen Richtung ausarbeitenden, oder sie mit solchen Richtungen verschmel- 
zenden, Karikatur desselben betrachten, und sie im Gegensatze mit der 
Platonischen Darstellung dieses Weisen fassen, worin die ihm angehö- 
rende Grundlage umgekehrt zum Ideal ausgebildet erscheint. 

Was aber hat den Komiker bewogen, seinen Grüblermeister, ohne 
Zweifel mit grofser Scheinbarkeit für den, nicht nach dem Wesen ur- 
theilenden, sondern nach äufserm Schein Gleichartiges und Ungleichar- 
tiges mit einander vermengenden, grofsen Haufen seiner Zeit, unter die- 
sem Namen und Bilde darzustellen ? 

Etwa gar Bestechung durch Anytos und Meletos, zur Vorbereitung 
der peinlichen Klage gegen Sokrates? Dieser verschollenen Meinung 
widerspricht das Zeitverhältnifs dieser Anklage zu der Aufführung der 
Wolken, wenn gleich nicht zu läugnen ist, dafs die Hauptpuncte der- 
selben in der Komödie enthalten sind, und dafs sich der Eindruck der 
Wolken, wie auch aus der Platonischen Apologie hervorgeht, bis zu 
dem Prozesse gegen Sokrates erswreckt hat. 


(1) Wolf zu Vs.65g. der Uebersetzung. 
(2) Plato Protag. c.26. ed. Heindorf. 
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Oder trieb ihn, wie auch geglaubt worden, persönlicher Hafs ge- 
gen diesen, wie etwa ein solcher gegen Kleon zu dessen Darstellung in 
den Ritiern? Zu der Erbitterung auf Kleon war aber noch guter Grund 
vorhanden (1). Weil sich indefs ein Grund zu persönlicher Feindschaft 
der Komiker überhaupt, oder des Aristophanes insbesondre, gegen So- 
krates nicht ermitteln läfsı, so hat man ihn darin gesucht, dafs dieser 
die Tragödien des Euripides so fleifsig, die Komödie aber nur einmal 
besucht und über sie gespottet habe. Das aber ist blofse Ficuon und 
beruht auf keinem historischen Beweise. In der That bedurfie es auch 
eines solchen Grundes für die Komiker nicht, um einen so eigenthüm- 
lich hervorstiechenden Mann, wie Sokrates, zur Zielscheibe ihrer Sa- 
tire zu wählen. 

Damit hängt zusammen, dafs Aristophanes nur durch den gemein- 
schafilichen Hafs der Komiker auf die Philosophen überhaupt wider So- 
krates gereizt sey. Hiegegen bemerken schon die über den vorgeblichen 
persönlichen oder Parteihafs des Dichters wider den Philosophen rich- 
ug urtheilenden Scholien zu Vs. 98. der Wolken, dafs das an Sokra- 
tes Bespottete ja nicht einmal ganz den Philosophen, sondern gröfsten- 
theils den Rhetoren angehört. Ueberdem war die Philosophie bis dahin 
eine in Athen nicht einheimische Pflanze gewesen, sondern kam erst 
mit dem Aufblühn der Komödie gleichzeitig dorthin, und die Philoso- 
phen hatten wohl Sonderbarkeiten und Abweichungen von dem gewöhn- 
lichen Tone und der Lebensart ın Athen genug. Das charakteristische 
Halten der volksthümlichen alten Komödie an dem alten atuschen We- 
sen und ihr natürlicher Gegensatz gegen alles Auffallende und Abstechende 
ist deswegen ein gültigeres Motiv, als Parteihafs gegen die Philosophen, 
welches in Aristophanes und allen seinen Ansichten mit besonderer 
Stärke und Consequenz hervortrilt. 

Es läfst sich daher auch nicht sagen, Aristophanes habe aus leidi- 
ger Bosheit oder Uebermuth des Spottes und der Laune den Sokrates 
auf diese Art komödirt, worauf Wieland’s(?) Versuch über diesen Ge- 
genstand hinausläuft, und wobei man es in neuerer Zeit gröfstentheils 


(1) Acharn. 377 fg. 


(2) Im attischen Museum Band III, Heft ı, S.57 fg. 
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hat. bewenden lassen. ‚Ohne den Antheil.des Satyıs an diesem komischen 
Gebilde, zu verkennen, darf man ‘wohl noch an’ eine andre. Triebfeder 
denken, welche ‚Jenen zuerst in Bewegung setzte. 

οἰ Aristophanes macht,nehmlich mehrere andre Personen durch ähnliche 


Darstellungen lächerlich, : bei, denen alle dergleichen Motive entweder gar 
nicht, oder doch nur theilweise, Statt fanden... Vielmehr läfsı eine ge- 
nauere. Bekannischaft. mit ihm den Zusammenhang , worin der Grund 
derselben mit dem System seiner: Ansichten über die öffentlichen Ver- 
hältnisse und seiner ganzen poliuschen Denkungsart stand, leicht ent- 
decken. Was konnte er z. B. gegen Meton haben, den er in den Vö- 
geln ausstellt, dort wohl 50. unmathematisches Zeug, als Sokrates in den 
Woiken ihm unangemefsne Sachen, schwatzen und dann so schmählich 
zurückweisen läfsı? Wieland (!) erklärt dies zwar auch aus persönli- 
chem Widerwillen, so wie er auch die Anspielung in den Wolken Vs.613. 
auf die in der Zeitrechnung eingerifsne Verwirrung auf Meton bezieht (2), 
obwohl es, auch nach Ideler (?), noch sehr ungewifs, ob in dem Jahre, 
wo die Wolken gegeben wurden, oder Ol. 89,1. der Cyclus des Meton 
schon eingeführt, vielmehr wahrscheinlicher ist, dafs damals die Ver- 
wirrung der ihm vorhergegangenen  Kleostratischen Kalenderberechnung 
auf's. Höchste ‚gestiegen war, und daher auf diese: die erwähnte Anspie- 
lung mit Vofs(*) richtiger bezogen wird. Auch zu den Vögeln erin- 
nert Vofs richtig, dafs ‚es nieht Meton persönlich ist, welcher hier ver- 
spotiet wird. Was aber der Komiker geifselt,. ist der Unfug und Druck, 
der, wie von anderm bei Gründung der Wolkenvögelstadt sich gleich 
einfindenden Gelichter, so auch von Landmessern bei Kolonisirungen 
und Vermessungen zu vertheilenden Landes geübt wurde. Als Reprä- 
sentant dieser Landmesser tritt nun Meton vor, der nahmhafteste Geo- 
meter jener Zeit, und durch diese Individualisirung der dramatischen 
Person wurde dieselbe gleich lebendiger versinnlicht, als durch ihre ge- 
nerische Benennung hätte geschehn können. — Den Lamachos, dessen 


ἜΗΙ ET Een τ σ΄ BEE EER ΄ τὰ ι΄ τς τὰν ῸὋ TEN BE 


) Zu 4Ἵ“ν.992.- 
(2) Erläuterung VII. zu der Uebersetzung. 
(5) Handbuch der Chronologie Th. I, 85. 555 fg. 


(4) Zu Vs.600. seiner Uebersetzung. 
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Aristophanes doch sonst auch ehrenvoll gedenkt(!), macht er in den 
Acharnern, dem Zwecke dieses Stücks angemessen, so höchst lächerlich 
und jämmerlich, weil der Eigennutz und Ehrgeiz der Heerführer, deren 
Stellvertreterin hier die Maske des Lamachos ist, dem von ihm selbst dem 
Staate für zuträglich gehaltnen Frieden, nach seiner Ansicht entgegen- 
stand. 


Agathon, den er sonst auch lobt (?), wird in den Thesmopho- 
riazusen blosgestellt seines weibischen Wesens und des süfslichen Cha- 
rakters seiner Poesie halber, welchen Aristophanes, eben wie den 
schwächlichen und Kunstverfall ankündigenden rhetorischen Charakter 
des Euripides, den er in den Acharnern, Thesmophoriazusen und Frö- 
schen, und wo er sonst nur gelegentlich kann, Preis giebt, einer männ- 
lichen öffentlichen Disciplin für verderblich und die Volkskraft unter- 
grabend hält. — Selbst im Kleon bekämpft er nicht den persönlichen 
Gegner allein, sondern das demagogische Unwesen, welches seit Perikles 
Tode immer stärker den Staat zerrüttete. Und seinen Zweck, das je- 
desmal von ihm Bestrittne in der ganzen Schärfe seiner Widersinnigkeit 
oder Lächerlichkeit darzustellen, sucht er durch Ausarbeitung gewisser 
den Originalen dieser Charaktere entsprechenden Grundzüge bis zu Ex- 
tremen, die, jenen schroff und ohne solche künstlerische Verbindung 
entgegenstellt, auch nicht ihnen anzugehören scheinen mögten, nach 
der Art der Komödie zu erreichen. 

So sind es nun auch nicht sowohl Personen, als Principe, welche 
Aristophanes in den Wolken und ihren Hauptcharakteren, namentlich 
in dem des Sokrates, angreift. Es kommt hier, um diese Principe an- 
zugeben, nicht auf Entwickelung des ganzen politischen Systems des 
Dichters, sondern nur auf bestimmte Nachweisung derjenigen Puncte an, 
worin die Wolken in dasselbige eingreifen. 

Es ist oben schon aus der in den Grundzügen entworfenen Hand- 
lung des Drama gezeigt worden, dafs diese zunächst an die, durch das 
Schuldenwesen genährte, Streit- und Prozefssucht der Athenienser sich 
anhängt. Viele einzelne Angrifle darauf sind überdem so wohl in die 
Wolken selbst als in andre Stücke des Komikers verflochten. Nach 


(1) Zhesmoph. 41. ib. intpp. Ran. 1059. 
(2) Aan. 34. 
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Vs. 1127, wo die Scholien nachzulesen, sind die Attiker ein Volk streit- 
„süchtiger Hähne, von diesen nur darin verschieden, dafs letztere nicht 
auch Psephismen machen. Vs.1170fg, wo man die Ausleger vergleichen 
kann, freuet sich Strepsiades, seinen Sohn recht nach seinem Sinne, 
ganz 


5 
nach einheimischer Art, gebildet aus der Grüblerschule wieder zu er- 


und in Streit- und Widerspruchs- und unverschämter Ränkesucht 


halten. In den Vögeln, wo 8.40. die Athenienser mit den Cikaden 
verglichen werden, die nur einen bis zwei Monate auf den Bäumen zir- 
pen, da jene ihr ganzes Leben hindurch vor Gericht sängen (!), sagt 
Vs. 116. Euelpides, er komme mit Peisthetairos zum Epops, weil dieser 
ein Mensch gewesen, wie sie, und Schulden gemacht, wie sie, und, 
ganz wie Strepsiades in den Wolken, das Wiederbezahlen nicht geliebt 
habe. Und viele ähnliche Anspielungen hierauf liefsen sich noch an- 
führen (7). 

Diese Volksschwäche bot nun einerseits dem von Aristophanes 
leidenschaftlich gehafsten Demagogenwesen eine willkommene Triebfe- 
der für seine Absichten dar, indem die Häupter desselben das, durch 
die von Perikles eingeleitete, von Aristophanes aber auch häufig bitter 
getadelte, Art der Führung des Peloponnesischen Kriegs in die Stadt 
zusammengedrängte, Volk mit Gerichtshändeln beschäftigten, die Menge 
der jährlich aus ihm gewählten Richter, die Angeber und Redner mit 
dem von Perikles eingeführten, von Kleon auf drei Obolen für jede 
Sitzung gebrachten Dikastensolde, mit Antheil an den Succumbenz- und 
Strafgeldern, an eingezogenen Gütern und andern Vortheilen nährten, 
damit es sich den ruhigen Friedenserwerb aus dem Sinne schlüge und 
sie in ihrem eigennützigen Treiben in Kriegs- und Friedenssachen ge- 
währen liefse. Die diesem Unfug entgegengesetzte Richtung des Aristo- 
phanes macht sich bei verschiedenen andern Gelegenheiten Luft (9), ent- 


(1) Vergl. Xenoph. de republ. Ath. 5, 2. 6. u. 7. und zu diesen Stellen Schneider, 
welcher an der letztern treffend emendirt συνδεκώσαι statt συνδικάσαι. Hüllmann in progr. 
De Atheniensium ξυνωμοσίαις ἐπὶ δίκαις καὶ ἀρχαῖς (Regiom. 1814.) p.7, hatte indefs 
auch schon so gelesen. 


(2) Vergl. u.a. Nub.208. und dazu die Erklärer, und Eccles. 657. 


(5) 5. Equitt. 51.255 sg. 788 sg. cum intpp. 905. 1558 sg. u.a. m. 
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falteı sich aber nirgends so vollständig, als in den Wespen, deren ganze 
Handlung aus ihr entsprungen ist. 

Nicht minder gab jene Schwäche Stoff und Nahrung der neuer- 
dings in Athen eingedrungenen Sophistik und der auf diese gegründeten 
Beredsamkeit, welche auch dem Strepsiades das Mittel, sich aus den 
Schuldverwickelungen zu ziehn, werden soll. Aristophanes setzt dieselbe 
in dem Koryphäen ihrer Schule, dem Gorgias, ausdrücklich in Ver- 
bindung mit dem Prozefswesen in den Wespen 8.421. und noch deut- 
licher in den Vögeln Vs. 1694 fg., wo er den Gorgias als einen des Ge- 
schlechts der &yyAurroyarregwv, die mit den Zungen säen und erndten, 
Trauben und Feigen lesen, 4. ἢ. der Sykophanten und gerichtlichen 
Redner, bezeichnet. 

Die in einer Zeit, wo der Muth und die Faust mehr galten, als 
Verschlagenheit und die Zunge, grofs gewordnen Alten waren für diese 
Art von Beredsamkeit verdorben. Ihr Chor klagt daher in den Achar- 
nern Vs.677-6g1. auf eine Mitleid erregende Weise, wie er deshalb 
von den zungenfertigen jungen Rednern vor Gericht mitgenommen werde 
und unterliegen müsse. Desto empfänglicher dafür war aber die Jugend, 
die sich, gereizt durch das Ansehn und Uebergewicht, welches Redefer- 
tigkeit in Staats- und Rechtssachen gewährte, zu ihren neueröffneten 
Schulen drängte, wohin die, bei eignem stechenden Triebe und man- 
gelnder Fähigkeit desto lüsternern Väter — wie in den Wolken Strepsiades 
seinen Pheidippides zur Grüblerschule, die auch für Chremylos im Plu- 
tos 5.55, hätte ihn das Orakel nicht anders berathen, die rechte ge- 
wesen seyn würde — oft selbst ihre Söhne weisen und bringen mogten. 
Die hier zu erlernende Kunst war minder anstrengend für weichliche 
Leute, als kriegerische Vorübungen, und gab leichtern und vollern Er- 
werb, als der Krieg (!), weshalb sich denn auch die Jugend besser bei 
jener gefiel, und in ihr geübt, wie die Alten klagen in den Wespen 
Vs.ı114 fg. und 665 fg., das Fett von den Prozessen abschöpfte, ohne 
Ruder noch Lanze berührt zu haben, 

Die Beschäftigung mit ihr zog daher unmitlelbar von Uebung und 


5 
Abhärtung des Körpers ab, leerte, wie Aristophanes Vs. 1045. sagt, die 


(1) Nub.g21. und dazu Brunck, Wieland und Vofs. 
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Ringschulen, und füllte dagegen die warmen Bäder, gewöhnte die Jünglinge 
an eine schlaffe Lebensart, und wirkte so zur Verweichlichung und Entman- 
nung ihrer Sitten, dafs der Komiker Zungenfertigkeit und Liederlichkeit 
als mit einander Hand in Hand gehend überall vorstellen konnte(!), Dün- 
kelweisheit der Jugend (?), Widerspruchssucht, Mangel an Ehrfurcht ge- 
gen das Alter, gegen Eltern und Obrigkeit(3), und was sonst nur den Ver- 
fall ihrer Zucht und ihre Verdorbenheit charakterisiren kann, das Alles 
steht nach Aristophanes mit ihrer, an die Stelle der frühern, die Kraft des 
Geistes und Körpers zugleich stärkenden, an Sittsamkeit, Bescheidenheit 
und Gehorsam gewöhnenden, Erziehung getretenen sophistisch-rhetori- 
schen Richtung im Zusammenhang (*), und er sieht darin ein allen ΟΕ. 
fentlichen Angelegenheiten Gefahr drohendes Prinzip. Mit Recht konnte 
er in der Erschlaffung und Verweichlichung der Jugend einen Keim 
der Zerrüttung des ohnehin nicht allzuernsten Staats - und Volkscharak- 
ters und des Verfalls der Tapferkeit früherer Zeit, welcher Athen Macht 
und Sieg zu danken hatte (5), und in einer Redekunst, die da nicht 
Einsicht in das Wahre und Rechte, sondern durch Vortheil bestimmte 
und nach dem Wechsel der Affectionen wandelbare subjective Ansich- 
ten geltend machte, und schöne Worte und Zungengeläufigkeit an den 
Platz einer schlichten Darstellung seizte(°), in einem Staate, wo die 
Rede das Organ für alle Verhandlungen des Volks und vor Gericht 
war, einen Quell des gröfsten Unheils erblicken. Und ein für obje- 
ctive Wahrheit sich verschliefsender, und so gegen Wahrheit und Lüge 
gleichgültiger, im Meinungsdünkel anmaafsender, über alle Autorität sich 
erhaben wähnender Sinn der Jugend, wie Pheidippides aus der Schule der 
neuen Weisheit mitbringt (7), und besonders Vs. 1599 fg. und Vs. ı4ıgfg. 


τ a et 0 m. 4 - «᾿Ξ on 


(1) So Acharn. 716. soll den Jungen vor Gericht beistehn auch ein εὐρύπρωπτος καὶ 
λάλος. Equiu.878 fg. Nub. 1089 fg. V esp.637. Eccles. 112 fg. u.a. m. 


(2) Pac.44. 
(5) Nu2.995.998. 1322 fg. Fesp.1057 fg. Av.ı552 fg. Ran. 1072. 


(4) Die Wolken überhaupt, und insonderheit Vs. 961 fg. 986 fg. verglichen mit Ran. 


« 


τοι fg. und 1087. Nub. 1055 fg. vergl. mit Ran. 1069 fg. Fesp. 1066 fg. Av. 1448 fg. 
(5) Fesp. 1091 fg. Nub.959. 995 fg. vergl. Ran. 1015 fg. 
(6) Plato Phaedr. c. 115 ib. Heindorf. 
(7) Vergl. Plato Sophist. c.58. mit Nub. 1040 fg. 
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_ ausspricht, war ganz geeignet, Verfassung und Gesetze, zumal eines auf 
unumschränkter Herrschaft eines so beweglichen und reizbaren Volks- 
haufens beruhenden Staats, mit der Gefahr zu bedrohen, welche Ari- 
stophanes in den angeführten und mehrern andern Stellen der Wol- 
ken u. a. Vs. 425. 450 fg. 912. 917 fg. 926 fg. 1018 fg. 1599 fg. an- 
deutet. Daher ist es auch eine der wesentlichsten Enischliefsungen, 
welche er den Demos in den Rittern Vs. 1574 fg. nach dessen Verjün- 
gung fassen läfst, dieser Bildung der Jugend und ihrer Anwendung mit 
Ernst zu steuern, und sie dagegen zu körperlicher Anstrengung und Vor- 
übung auf den Krieg anzuhalten. 

Aristophanes fafsı demnach die neue, von der sophistisch - rheto- 
rischen Schule ausgehende, Bildung der Jugend in der gröfsten Schärfe 
der Folgen, worin sie für den Charakter der heranwachsenden Jüng- 
linge, dadurch für die ganze häusliche und öffentliche Zucht und für 
den Staat selbst, ausschlagen konnte. 

Nun hatte er schon in dem allerersten, vier Jahre vor den Wolken 
gegebnen, seiner Stücke, den Δαιταλεῖς oder Schmausenden, die Früchte 
der altväterlichen und der neumodischen Erziehung, wie wir von ihm 
selbst wissen (!), in einem weisen und einem thörichten, oder einem 
gutgearteten und einem liederlichen, Sohne, wie etwa die Grundlagen 
von beiden in dem λόγος δίκαιος und dem λόγος ἄδικος in den Wolken, 
zusammengestellt. Den letztern nennt er selbst καταπύγων, wie den er- 
stern σώφρων, und hieraus, zusammengenommen mit den bei Galenus (7) 
erhaltnen bedeutenden Fragmenten von Scenen des Stücks, worin beide 
Söhne mit ihrem alten Vater eingeführt seyn mufsten, und welche 
Seidler (°) trefllich behandelt hat, ist zu ersehn, dafs in dem thörich- 
ten Sohne, welcher bei Galenus der ἀκόλαστος heifst, wie auch in den 
Wolken Vs. 1548. Pheidippides vom Chore genannt wird, das rheto- 
rische Element mit dem der Liederlichkeit und der Verachtung des Al- 
ters, ganz nach Aristophanes herrschender Ansicht, gepaart war. Der 


5 
Vater examinirt ihn nehmlich zuerst, indem er ihm einige yAurras aus 


(1) Nub.529. und dazu die Scholien. 
(2) Τῶν Ἱπποκράτους γλωσσῶν ἐξήψησις in prooemio. 


(5) Brevis disputatio de Aristophanis fragmentis. Hal. 1818, p. τῷ — 18. 
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dem Homer vorlegt, die aber jener nicht erklären zu können scheint. 
Der nach alter Art gezogne Sohn scheint besser mit ihnen Bescheid ge- 
wufst zu haben. Denn um nun zu zeigen, dafs dieser hinwieder in 
Rechtssacher unbewandert sey, befragt ihn der moderne um einige da- 
hin einschlagende Glossen der Solonischen Tafeln (1): Später gedeiht 
es offenbar zum Wortwechsel zwischen Vater und Sohn, worin jener 
dem Schelten und der Leidenschaft des Jünglings immer nur spöttisches 
Herausheben einzelner von ihm gebrauchter Ausdrücke, mit Bemerkung, 
von welchen Personen seines Umgangs er sie sich angeeignet habe, ru- 
hig entgegenstellt (2). Dergestalt verbindet hier der Alte mehrere Indi- 
viduen, die auf eine solche Bildung der Jugend von Einflufs seyn konn- 
ten, oder worin sie sich darstellte. Zuerst Lysistratos, den Aristophanes 
in den Acharnern Vs.855 fg. und in den Wespen Vs.788. als einen von 
Schlechtigkeit ganz durchdrungenen und Muthwillen übenden Menschen, 
als eine Schande seines Demos, charakterisirt. Dann die Rhetoren, ferner 
Alkibiades, das Muster der damaligen vornehmen Jugend, und zuletzt die 


πέετεπει Dice lo: τς hab a un 4 πὲ Wr EN gi 


(1) Den dahin gehörenden Vers: 
Ὅ μὲν οὖν σὸς, ἐμὸς δ᾽ οὗτος ἀδελφός, φρασάτω τί καλοῦσιν ἰδυίους; 

hat Seidler glücklich wiederhergestellt. Das darauf folgende offenbar verdorbne Pro- 
blem Τί ποτ᾽ ἐςὶ τὸ εὖ ποιεῖν; möchte ich lesen Τί zo ἐεὶ ποιεῖσθαι; so dafs es den Schlufs 
des folgenden Anapaesten bildete. Ποιεῖσίϑαι kam so einfach von der δγμοποίγσις und der 
"υἱοποίησις, oder der Aufnahme in das attische Bürgerrecht und der Adoption, in Solo- 
nischen Gesetzen vor, welche in Prozessen, die sich auf den Stand des Bürgers, auf ehe- 
liche und väterliche Verhältnisse, auf Erbschaften u. dgl. bezogen, Anwendung fanden, 
wie unter andern in dem ungezweifelt Solonischen Gesetze bei Demosth. adv. Steph. 
p. 1153. ὅσοι μὴ Ememoinvro. Vergl. Petit. leg. Att.1, üt.5 u.4 und VI, tie. 6 und mehrere 
der dazu angeführten Stellen. Die vorgeschlagene Aenderung ist stark, aber diese Frag- 
mente sind auch sehr verdorben. 


(2) Dieses Fragment führt auch Elmsley an zu Acharn.719, und will im ersten 
Verse desselben ἀλλ᾽ εἴ σορέλλη für ἅλις, σορέλλη, welches Brunck und nach ihm Porson 
in der Beurtheilung von Bruncks Aristophanes (hinter Aristoph. Plutus ed. Schaefer 
p-579.) geben, und Seidler beibehält, lesen. Ich zweifle indefs, dafs, wenn gleich 
Greise σορός und τύμβος (Bergler zu Zysistr.572., welche Stelle auch Seidler an- 
führt), gescholten wurden, auch μύρον und ταινίαι, selbst mit einem jener beiden Wörter 
zusammen, eben so von den Greisen selbst gebraucht sind, und dafs sie demnach in un- 
serer Stelle: 

"Arıs, σορξλλη καὶ μύρον καὶ ταινίαι" 
als Vocative, mit Seidler und Elmsley genommen werden dürfen. Auf alle diese und 


D2 
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gerichtlichen Sachwalter nebst dem Thrasymachos (!). In dem Fragmente 
desselben Stücks bei Athenaeus XV, c. ı4, p.694, a 

"Arov M μοι σκολιόν τι λαβὼν (2) ᾿Αλκαίου #Avangeovros. 

Auf, nimm und sing’ ein Skolion mir von Anakreon oder Alkaios ! 
drückt sich die nehmliche Aufforderung aus, bei Tisch ein altes Skolion 
zur Lyra zu singen, wovon nach Strepsiades Erzählung in den Wolken 
Vs.1555 fg. dessen Streit mit Pheidippides anhub, und war vielleicht 
ebenfalls an den ungerathnen Sohn gerichtet. — Ein andres Fragment 
bei Athenaeus IV, c.25, p. ı84, e 

Ὅστις αὐλοῖς καὶ λύραις νῦν κατατέτριμμαι οιρώμενος, 

Εἶτά με σκάπτειν κελεύεις ; 

Der bei Saitenspiel und Flöten im Genufs verkommen bin, 

Mich ermahust du nun zu graben? 
scheint die Antwort des, nach der Lehre des λόγος ἄδικος in den Wolken 
Vs.1072 fg., dafs nichts in der Welt über sinnliche Lust gehe, sich 


andre bei Leichenbestattungen gebräuchliche Dinge pflegen aber alte Leute von jungen 
spöttisch angewiesen, oder sie pflegen jenen auch angeboten zu werden. Plut.277. Fesp. 
1565. Lysistr.599 fg. Der rechtskundige καταπύψων konnte seinem Vater im Streit von 
einer ψραφὴ παρανοίας, wie Pheidippides in den Wolken Vs.845., etwas fallen lassen, 
durch welche, wenn sie siegte, der Vater die Vermögensverwaltung verlor. Fragte dieser 
dann etwa: Was ihm denn würde übrig bleiben? so pafste sich die Antwort: 
Genug! ein Särglein, Todtensalb’ und Leichenhemd! 

vortrefflich. So läfst sich auch ὥλις erklären, dessen Schwierigkeit eben, wenn man das 
Uebrige als Scheltworte nimmt, Elmsley auf seine Aenderung gebracht hat. 


(1) Ich meine nehmlich, dafs in dem letzten Spruche des Vaters 
Ole, w ©: σ᾽ ὕμας εξ, 
Τὶς τοῦτο τῶν συνηγόρων yngvera; 
der Alte den Sohn selbst als einen kecken Streiter ὦ Θρασύμαχε.» mit Anspielung auf 
den bekannten Sophisten dieses Namens, nennt, und ibn dadurch dem letztern auch 
gleich stellt. 

(2) Seil. λύραν, oder auch μυῤῥένγν, wie Nub. 1564. und in dem Fragmente aus den 
Πελαργοῖς bei dem Scholiasten zu 7765}. 1259, denn beides nahm zum Reihengesang bei 
Tisch der Singende 5, Ilgen disquis. de Scoliorum poesi p. CXLVII sg. CLXI sg. 
Was Brunck (dddend. ad Aristoph. fragm. p. 168.) nach Burmann behauptet, dafs 
überall, wo πρὸς μυξδίνην in dieser Verbindung vorkäme, die mit zu Tisch sitzende Buh- 
lerin Μυῤῥίνη zu verstehn sey, könnte als ΤΕ ΗΝ in einzelnen Stellen Statt finden, 
aber in de Stelle der Wolken hat ee diese gewifs nicht im Sinn gehabt. In 


den Δαιταλεῖς liefse sich indefs das λαθὼν auch ohne λύραν oder μυῤῥίνην erklären. 
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richtenden, Taugenichts zu seyn, womit er die Aufforderung, ein andres 
arbeitsames Leben zu führen, eben so erwiederte, wie der, ebenfalls zu 
jener Lehre sich bekennende, junge Sykophant die Ermahnung des 
Peisthetairos in den Vögeln Vs. 1452. 

Τί γὰρ πάϑω; σκάπτειν γὰρ οὐκ ἐπίσταμαι. 

Was denn beginn ich? Graben ja versteh’ ich nicht! 
Dafs jener Rede- und Rechtskundige καταπύγων sich auch mit der edlen 
Sykophantenkunst abgegeben, darauf führt das Fragment bei Suidas 


unter σεῖσαι: 
Y Μ “ 3 > Λ £ 
Ereiov, nrovv χρήματ, ἠπείλουν, παλιν 


Ἐσυκοφάντουν. 
Ich schreckte, Geld verlangt’ ich, drohte, wieder legt’ 
Ich mich auf’s Spüren. 


Das ἐψυχιρολουτρήσαμεν bei Iulius Pollux VII, 168. dagegen stimmt, 
verglichen mit Vs. 961. und 1044 fg. der Wolken, zu dem Charakter der 
alten Zeit und scheint dem alten Vater, oder dem ihm nachschlagenden 
σώφρων, zu gehören. Kurz Aristophanes scheint in den Δαιταλεῖς einen 
Jüngling moderner Bildung, die das Alte geringschätzte und sich an die 
sophistische Rhetorik anschlofs, in seinem Leben und Wesen, und im 
Gegensatze mit der frühern bessern Zeit und einer in ihrem Geiste ge- 
rathenen Jugendbildung, geschildert zu haben. 

Dafs er eine Beziehung zwischen diesem Stücke und den Wolken 
beabsichtigt hat, geht schon aus der Vergleichung der angeführten 
Fragmente, und noch besonders daraus hervor, dafs er in der, der zwei- 
ten Ueberarbeitung der Wolken eingelegten, Parabase, worin er sich über 
die ungünstige Aufnahme, welche dies letztere Stück bei den Richtern ge- 
funden, beschwert, Vs.528 fg. ausdrücklich an den Beifall erinnert, den 
der σώφρων und der καταπύγων in den Δαιταλεῖς erhalten habe, wie wenn 
nun auch das’ sich an diese anschliefsende Drama gleichen Beifall habe 
erwarten dürfen. So dafs man also die Wolken fassen mufs in Bezie- 
hung einerseits mit den Wespen, welche die Prozefs- und Richtersucht 
der Alten, wodurch der heranwachsenden Rednerwelt, so wie den De- 
magogen, Vorschub geschieht, zum Gegenstande haben, das Pädagogische 
dem untergeordnet betrachten, allein in Hinsicht desselben doch Vs. 1057 
fg. sehr deullich und auf eine Art, welche dasselbe für die Hauptsache 
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der Wolken erklärt, auf diese zurückweisen, und in Betreff des Dema- 
gogenunwesens mit den Rittern in nächster Verbindung stehn, andrerseits 
aber rückwärts mit den Δαιταλεῖς, in denen die alte und die neue Zeit 
in der Jugendbildung in lebendigen Beispielen gegen einander gestellt 
wurden. 

In den Wolken führt nun Aristophanes in die Urquelle, woraus 
seiner Ansicht nach dies Verderben der neumodischen Jugendbildung 
entsprang, die sophistisch-rhetorische Schule selbst, ein. Als deren Sitz 
und Vereinigungspunct, dessen er in dramatischer Hinsicht bedurfte, 
stellt er das Phrontisterion oder Grüblerhaus auf, und concentrirt in 
dessen Meister die für seinen Zweck zu motivirenden wesentlichen Ei- 
genthümlichkeiten der Schule, mit mehrern dem wirklichen Sokrates 
verwandten Zügen verflochten, mit dessen Namen und Maske er diese 
Persön bekleidete. Ein solcher persönlicher Mittelpunet war ihm eben- 
falls unumgängliches dramatisches Bedürfnifs, und dies ist der einzige 
Grund, weshalb er nicht umhin konnte, seinen Sokrates in die Wände 
einer Schule eingeschlossen vorzustellen, worin man, da der wahre So- 
krates sich frei unter den Menschen bewegte, einen grofsen Widerspruch 
gefunden hat(!), um dessentwillen nicht angenommen werden könne, 
dafs Sokrates mit dieser ganzen Vorstellung gemeint sey. Aristophanes 
öffnet, freilich in karikirender Schilderung, der Schule inneres Thun 
und Treiben, zeichnet im Umrifs die ihr eignen Methoden und Mittel, 
und zeigt, wie weit das Unheil schon eingerissen sey, indem selbst der 
λόγος δίκαιος sich nicht halten kann, sondern, wie auch im Plutos Vs. 608. 
die, die gute alte Disciplin empfehlende, Πενία das Feld zu räumen ge- 
nöthigt wird, zur Gegenpartei übergehn mufs, ferner, welche Folgen 
davon zu erwarten seyen, welches Unheil nicht blofs zunächst den Eltern 
selbst, die verblendet genug wären, dergleichen zu fördern, sondern auch 
dem Gemeinwesen bevorstehe, und zuletzt was das Volk thun solle, 
das Uebel in seinem Ursprunge zu vertlgen. 

Der Sokrates in den Wolken darf also durchaus nicht als Individuum 
oder Copie eines Individui, sondern mufs, wie die Hauptpersonen des 
Aristophanes gröfstentheils symbolisch sind, auch symbolisch, nehmlich als 


(1) Reisig ἃ. ἃ. Ὁ. p. XXVl. 


Ueber Aristophanes Wolken. 91 


Stellvertreter der Schule und ihres Prinzips, betrachtet werden. So wie 
in ihm vieles dem Individuo, dessen Namen und Maske er trägt, Ent- 
sprechende und wieder vieles ihm Heterogene, aber doch durch gewisse 
Beziehungen die dramatische Zusammenbildung mit Jenem Begünstigende 
mit einander verschmolzen ist, eben so finden sich in dem Charakter 
des Strepsiades und des Pheidippides nicht minder viele den Gegenstän- 
den, welche diese bedeuten sollen, ganz entsprechende Züge mit vielen 
übertriebnen und poätisch fingirten vereinigt. Strepsiades nehmlich, des- 
sen Name von der Hinwendung zum Schlechten Vs. 1455. vergl. Vs. 88, 
und von der Rechisverdrehungslust Vs. 454. erklärt wird, ist Repräsen- 
tant der guten, aber durch Aufgebung des arbeitsamen frugalen Land- 
lebens, vornehme Heirathen und Weibereinflufs, darauf folgendes locke- 
res Leben der Söhne, hieraus entsprungene Schulden und Rechtshändel, 
und mittelst dieser der sophistischen Rhetorik eröffneten Eingang, an ih- 
rem Untergange selbst arbeitenden alten Zeit, oder, wenn man lieber 
will, des in dieser Krise begriffenen ältern 'Theiles des atheniensischen 
Volks. Wie in einigen andern Charakteren, welche in den Komödien 
des Aristophanes das Volk in verschiednen Beziehungen vorstellen, z.B. 
in dem Demos selbst in den Rittern, dem Philokleon in den Wespen, 
ein guter tüchtiger Kern lebt, der aber mit etwas Falschem versetzt 
und auf Irrwege geleitet ist, und dessen Kur und Herstellung zu ge- 
sunder Kraft und richtiger Ansicht der Dinge dann den Inhalt der Hand- 
lungen ausmacht, so ist es auch in den Wolken eine krankhafte Nei- 
gung des Volks, welche in der Person des Strepsiades in der grellsten 
und nicht minder karikirten Verkehrtheit ihres Wesens und ihrer Rich- 
tung, wie die Schule, in der sie das Mittel zu ihrer Befriedigung sucht, 
vorgestellt, aber eben durch die bald erscheinende unerwartet volle 
Wirkung desselben geheilt wird. Pheidippides dagegen ist Bild der in 
der heranwachsenden modischen Jugend aufkommenden neuen Zeit, deren 
Kampf mit der alten durch Spottwörler wie Κρόνιππος (Wolken Vs. 1070.) 
und vieles andre noch in Aristophanes Komödien angedeutet wird, und 
wovon auch Früchte in dem Vaterschläger (vergl. Wolken Vs.gıı.) und 
Sykophanten die Vögel aufstellen. Zu der vornehmen und ritterlichen 
Liebhaberei für Rosse und Wagen (wovon in dem verlornen Stücke ᾿Ανά- 
γύρος, nach den Fragmenten zu urtheilen, die Rede gewesen seyn mufs) 
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gesellt sich in ihr die λαλιὰ und deren ganzes Gefolge der zararuyoruvn 
und gemeinschädlicher Neigungen — und wie viel besser wäre es, meint 
nun Aristophanes, man liefse sie nur bei jener, und trüge das daraus 
erwachsene geringere Uebel der Schulden auf ehrliche Weise, als dafs 
man aus eignem unlautern Triebe dem Vorschub leistete, was die Ju- 
gend im Innern zu vergiften und durch sie Zerrüttung in die häuslichen 
und öffentlichen Verhältnisse zu bringen geeignet wäre: Denn so ruft 
Strepsiades selbst Vs. 1406. dem sich behaglich rühmenden Pheidippides, 
wie viel er durch jene Redekunst gewonnen habe, die ihn in den Stand 
setze, zu beweisen, den Vater züchtigen, sey Recht gethan, zu: 

So reit’ und fahre denn beim Zeus! denn mir ja thut es besser, 

Ein Viergespann ernähren, als von Schlägen so zermalmt seyn! 


Vofs. 

Die Lehre, welche Aristophanes seinen Zeitgenossen in Athen durch 
die Wolken geben wollte, ist demnach: Lafst den jungen Leuten doch 
lieber, wenn Eins seyn soll, ihr Treiben mit Rofs und Wagen, wie es 
euch auch drücke; aber mit Gewalt steuert dem Einflusse jener Schule, 
wenn ihr nicht euch selbst und dem Staate eine scharfe Zuchtruthe 
binden wollt, und in euch verulgt die unrechtliche Neigung, die euch 
in Händel verwickelt und die Jugend mittelst jener Schule zu Werk- 
zeugen dafür machen will! Die Jugend selbst aber will er durch die 
Lebensart der Schule und die blasse ausgemergelte Leibesgestalt, welche 
man sich daraus holte (Vs. 102.504. 1012. 1171.), davon abschrecken. 

Man kann also nicht sagen, dafs die Wolken gegen irgend ein 
bestimmtes Individuum allein gerichtet sind, da sie ein allgemeines be- 
denkliches Symptom der Zeit im Leben des atheniensischen Volks in 
seiner ganzen Bedeutung für Haus und Staat auflassen, und in seinem 
Ursprunge, in dem, was ihm Reiz und was ihm Nahrung giebt, und 
in den Organen seines Sitzes und seiner verderblichen Wirkung, dem- 
nach recht ätiologisch, behandeln, und die in ihnen Handelnden sonach 
einer wie der andre historische Personen sind. Damit besteht nun sehr 
wohl die bei den einzelnen Personen auf gewisse Individuen vorzugs- 
weise genommene Rücksicht, und es ist mir mehr als wahrscheinlich, 
dafs eine solche nicht blofs bei der als Sokrates bezeichneten Person, 
sondern auch bei der des Pheidippides, eingetreten sey, indefs bei der 
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des Strepsiades der Dichter wohl nur an das Volk überhaupt in der 
hier herausgehobenen Richtung desselben, vielleicht mit einer kleinen, 
weiter unten anzugebenden, N ebenbeziehung, gedacht hat. 

Des Pheidippides übermäfsige Pferdeliebhaberei und damit verknüpf- 
ter Aufwand, sein dabei rascher Fortschritt zur Redefertigkeit, zur Lie- 
derlichkeit und zu selbstsüchtigem Uebermuthe, und das Verhälinits, 
worin er zu Sokrates iritt, führen nehmlich ohne alles Suchen auf Alk;- 
biades, in welchem der Bund aller jener Züge sich darstellt, an welchem 
die ganze vornehme Jugend seiner Zeit hing, und dem sie auch in der 
Folge seine politischen Pläne durchzusetzen behülflich war (*): 

Bei Aristophanes vorherrschender Richtung auf die öffentlichen An- 
gelegenheiten und ihre Wendungen war Alkibiades für diesen eine sehr 
wichtige Person, welche daher den Lauf seiner Komödie von ihrem 
ersten Producte bis beinah zum letzten begleitet. 

Schon in den Auırareis hatte Aristophanes den Alkibiades, wie 
oben gezeigt worden, mit Personen in Verbindung gestellt, von denen 
in den zügellosen und liederlichen (ἀκόλαστος καὶ καταπύγων) Jüngling 
Elemente seiner Sitten und seiner Bildung übergegangen waren, und ihn 
dadurch als Einen dieses Schlages bezeichnet. 

In den Acharnern wird Alkibiades so deutlich und entschieden, 
wie nur möglich, jenen zungenferligen Jünglingen, welche die Alten in 
Gerichtshändeln drücken (Vs.680 fg.) und die da, wie es in den Wol- 
ken Vs. 1018. heifst, hatten 

λῶτταν μεγάλην, πυγὴν μικρὰν, 
κωλῆν μεγάλην, ψήφισμα μακρὸν, 
beigezählt vom Chore der Greise, nach deren V orschlage Vs. 715 fg. 
künftig den Alten vor Gericht entgegen reden soll auch ein Alter, 
τοῖς νέοισι δ᾽ εὐρύπρωκτος καὶ λάλος Yu Κλεινίου. 

Dies greift in die gesammte Tendenz der Wolken und zieht den 

Alkibiades mit in dieselbe hinein als redefertig und liederlich, als Frucht 


jener Schule, der er als Liebling des Sokrates entsprungen zu seyn 


(2) ı, Zueyd. ΜΙ 19. ur Ta τὸ a ΤΣ Unac εἰς. 2%: Plutarch Tue a le Al- 
kibiades Haupt einer ἑταιρεία. gewesen sey, folgert nicht mit Unrecht aus Isokrates 
\ S , " RR 2 i j ᾿ ᾿ .- 
Rede περὶ τοῦ φεύψους ».548,«. Krüger in Dionys. Halicarn. historiograph. p.265. und 
es liefsen sich noch andre Gründe dafür beibringen. 


E 
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schien, kurz als Vorbild des Pheidippides, wenn gleich nicht alle diesem 
letztern beigelegten Züge in ıhm individuell aufgesucht werden dür- 
fen und er gleich nirgends in den Wolken genannt ist. Ueberdem wei- 
set die angebliche Abkunft des Pheidippides, dessen Mutter nach Vs. 46. 
die Brudertochter eines Megakles seyn soll, die mehrmalige Erwähnung 
dieses seines Oheims (Vs.70. 124.823.) und seiner Abstammung von einer 
altlberühmten Ahnfrau Κοισύρα (1) noch insbesondre sehr bestimmt auf 
Alkibiades hin, dessen Multer Deinomache selbst eine Tochter des Mega- 
kles war (7), und von deren Geschlechte, den Alkmaioniden, in welches 
eben jene Koisyra gehörte, er die demselben eigne Vorliebe für einen 
guten Marstall geerbt hatte (5), die sich auch in der Sorge der Mutter 
des Pheidippides, dafs nur in seinem Namen ja nichts vom ἵππος fehlen 
mögle — wie dies denn selbst im Namen der Gattin des Alkibiades Ἵππα- 
gern (*), der Tochter des Hipponikos, nicht mangelte — kund giebt. 
Durch alle diese Umstände wurden die Athenienser bei der Rolle des 
Pheidippides unfehlbar auf Alkibiades hingelenkt, welcher um diese Zeit 
oder früher schon mufs angefangen haben, sich mit Vernachlässigung, wie 
Isokrates (5) sagt, der gymnischen Kämpfe — was auch für die Wolken 
von Bedeutung ist — auf die Rofs- und Wagenübungen zu legen, durch 
welche er den Sieg in den Olympischen Spielen errang, der seiner Rede 
gegen Nikias zufolge (6), lange vor Ol.gı,ı. gewonnen war, und von 
Dodwell mit grofser Wahrscheinlichkeit zwischen Ol.go und gı ge- 
setzt wird (7). Der sich auf diese Liebhaberei beziehende Name Phei- 
dippides ist auch nicht reine Erfindung des Aristophanes, sondern hat 
wohl eine tiefere Bedeutung, als man ihm auf den ersten Anblick, 


) Vs.48. u. das. die Scholien und Commentatoren. Vs.800. das. d. Comment. Vergl. 
die Ausleger zu Pac. 455. 


(ι 

(2) Plutarch. Alecib. c. 21. 

(5) Herodot.VI, ται. ib. Valcken. Pindar. Pyth.VIl. und dazu Böckh, der auch 
p.505. seines Commentars über den in den Wolken wahrscheinlieh gemeinien Megakles 


zu vergleichen ist. 
4) Plutarch. Aleib. c.8. Isocr. or. de bigis p.509. ed. Bekker. 
) Ze.c. vergl. Plutarch. Alcib. c. τὰς 
6) Thucyd.VI, 16. 
) Annal. Thuc. ad an. XVU. bell. Pelop. und zwar zu Thuc. VI, 30. 
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wo er nur die Frugalität des Vaters, mit der angestammten Ritterlich- 
keit der Mutter vereinigt, zu enthalten scheint, ansieht. Er bringt 
den Jüngling in Verbindung mit jenem Pheidippos, dem Sohne des Thes- 
salos (7), der unter die Ahnherrn der rossenährenden thessalischen Aleua- 
den gehört (2), und spielt zugleich durch seine Endigung auf Alkibiades 
an, der auch in Thessalien Rosse und Wagen getummelt hatte, enthält 
also eine ähnliche Vergleichung desselben wie Satyros (°) anstellt, indem 
er erzähli, Alkibiades habe in Thessalien gelebt rossenährend und wa- 
genlenkend, ritterhafter als die Aleuaden. Auch eine Anspielung auf das 
bekannte kindische Lallen des Alkibiades (*), welche mir in dem Vs. 1581. 
zu liegen scheint, und die auch in den Wespen Vs.44 fg., aber mit 
Billigung, weil er diesmal ganz richtig die Laute umgelallt habe, deut- 
licher wiederkehrt, fafste das atheniensische Publikum gewifs gleich leb- 
haft in dieser Beziehung. Ahmte dann der Schauspieler, der den Phei- 
dippides darstellte, diesen τραυλισμὸς nur einigermaafsen an geeigneten Stel- 
len nach, hatte er in Maske und Haltung nur einige Aehnlichkeit mit 
Jenem, so bedurfte es vollends seines Namens gar nicht weiter, und man 
braucht nicht zu der Annahme, Aristophanes habe aus Furcht vor Al- 
kibiades, der den Spafs der Komiker schlecht verstand — wie aus der 
Anekdote von der an Eupolis, welcher ihn in seiner Komödie Barraı 
stark mitgenommen haben und dafür von ihm in dem sicilianischen Feld- 
zuge im Meere ersäuft seyn soll, genommenen Rache, wenn es auch 
nicht bis zur wirklichen Vollziehung derselben gekommen seyn mag (°), 


(1) Homer. Il.II, 678. 


(2) Buttmann über die Aleuaden in den Abhandlungen der Akademie der Wiss. 
von 1822. und 1825. Hist. phil. Klasse S. 186. und 188. 


. - > = Ir € m e m > 
(5) Bei Athenaeus ΧΙ], c.9, p.554, δ. Ἔν Θετταλίᾳ δὲ ἱπποτροφῶν zu ἡνιοχχῶν, τῶν 


᾿Αλευαδῶν ἱππιπκώτερος. 
(4) Plutarch. Alcib. c.ı. 


(5) 5. das von Greuzer ad Plotin. de pulerit. p.465. mitgetheilte Scholion zum Aristei- 
des. Vergl. Petav. ad Themist. p.454. Kannegiefser die alte komische Bühne in Athen 
S.124. und Buttmann über die Kotyitia und die Baptae ἃ. ἃ. Ὁ. S.2ı5 fg. Die daselbst 
5.219. vermifste Quelle für die Notiz des Yalla über den Ausspruch, womit Alkibiades 
den Eupolis ins Meer gestürzt haben soll, findet sich in dem angeführten Scholion zum 
Aristeides. Wenn übrigens die dem Alkibiades Schuld gegebne Mysterienentweihung 
Gegenstand der Βώπται war, wie mir nach Buttmann wahrscheinlich ist, so ergiebt 


E2 
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wenigstens hervorgeht — seine Zuflucht zu nehmen, um einen Grund 
zu finden, weshalb der Dichter ihn nicht auch genannt habe, da seine 
übrige Bezeichnung so vollständig und kenntlich, wie es die komische 
Darstellung nur erforderte, dies aber viel freier und schalkhafter, 
als wenn nun noch der Name zu dem des Sokrates gleich das ganze 
Räthsel roh zerstört hätte, und für die Zeitgenossen gewifs pikant ge- 
nug war. Die Anerkennung einer Beziehung in den Wolken auf Al- 
kibiades und die ihm gleichgesinnte Jugend ergiebt sich auch aus dem 
zweiten Argumente derselben und der darin enthaltenen Notiz, Alkibia- 
des und sein Anhang hätten bewirkt, dafs dem Aristophanes der Preis 
für das Stück nicht zuerkannt wäre, wodurch, ist die Sache selbst auch 
nicht wahrscheinlich, doch so viel bewiesen wird, dafs man schon im 
Alterthum eine dem Alkibiades und seinen Freunden entgegengerichtete 
Tendenz in den Wolken erblickte. Und wollte der Dichter andrerseits 
die jungen Männer von den Studien der Schule abschrecken, so zielte ge- 
wifs auf keinen die Vorstellung der blassen Schattengestalten ihrer Jünger, 
besonders des in eine solche so schnell verwandelten (Vs. ı17ı.) Phei- 
dippides, so treffend, als auf den schönen und eitlen Alkibiades, der 
so lange und in reiferen Jahren noch alles that, seine Gestalt zu he- 
ben und zu erhalten (7), und der in dieser Verwandlung deswegen ohne 


sich aus diesem Inhalte und der oben erwähnten Anekdote, dafs dies Stück zwischen 
jener Profanation und dem sicilianischen Feldzuge gegeben seyn müsse. Wenigstens läfst 
sich nicht mit Schneider (zu Xenoph. Polit. p.470.) aus den Scholien zu Vs.552. der 
Wolken folgern, dafs dasselbe ein Jahr nach Aristophanes Rittern aufgeführt sey. Denn 
diese Behauptung beruht auf einem Mifsverständnisse der Worte des Scholiasten: Edrorıs 
δὲ ἐν τοῖς Βάπταις τοὐναντίον φησὶν, ὅτι συνεποίησεν ᾿Αριστοφάνει (nicht wie noch die Leipzi- 
ger Ausgabe hat ᾿Αριστοφάνης, wie aus der gleich in dem Scholion angeführten Stelle des 
Eupolıis hervorgeht) τοὺς Irreis' λέψει δὲ τὴν τελευταίαν παράβασιν" φησὶ δὲ κακεῖνος τοὺς 
Ἱππέας συνεποίησα τῷ φαλαπρῷ κἀδωρησάμην. Das heifst also nicht, Aristophanes 
habe die Ritter gleichzeitig mit den Βάπταις, sondern Eupolis habe die Ritter mit dem 
Aristophanes gemacht, ihm dabei geholfen. Eben so sagt Diog. Laört.1I, 5, 18. vom So- 
krates ἐδόκει δὲ συμποιεῖν Εὐριπίδη. Eupolis erwidert mit jenen Worten den ihm von Ari- 
stophanes in der den überarbeiteten Wolken eingelegten Parabase Vs.555 fg. gemachten 
Vorwurf, als sey sein Mezgız&s nur eine verdrehte Nachahmung der Ritter, indem er 
sagt, umgekehrt habe er selbst dem kahlglatzigen Aristophanes die Ritter mitgedichtet 
und geschenkt. Woraus folgt, dafs die Berr«:, worin Eupolis dies thut, erst nach dem 
Megız&s, also nach O1.89,4, geg 


(1) “πάει. XU, c.9, p.554 f 


geben seyn können. 


or 
Ὁ" 
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Zweifel sich selbst so sonderbar vorkam, als die Zuschauer zum Lachen 
reizte. 

Für diese Beziehung der Person des Pheidippides auf den Alkibia- 
des sprechen auch noch folgende aufserhalb der Wolken liegende, aber 
mit ihrem Inhalte, und aller Wahrscheinlichkeit nach auch ziemlich mit 
der Zeit ihrer Aufführung, zusammentreffende Umstände. Denn um 
diese Zeit blühte noch ein nahes Verhältnifs zwischen Alkibiades und 
Sokrates, da die Flucht von Delion Ol. 89,1. im Winter, also in dem- 
selben Jahre, worin die Wolken gegeben wurden, vorgefallen ist (7), 
und die Gemeinschaft beider auf derselben, der Beistand, welchen Al- 
kibiades dabei Jenem leistete (7), ein solches Verhältnifs deutlich bewei- 
sen. Auch mufs Alkibiades um diese Zeit zu tieferer Einmischung in 
die öffentlichen Angelegenheiten, deren Beginn schon die Aeufserung 
des Aristophanes in den Acharnern über ihn, welche voraussetzt, dafs 
er sich bereits damals oft vor Gericht habe hören lassen, beurkundet, 
fortgeschritten seyn, da noch vor ΟἹ. 89,5. die Verdoppelung der von 
den Bundesgenossen nach Athen zu entrichtenden Tribute durch ihn 
betrieben und bewirkt ist (?). Um so angelegentlicher konnte es Aristo- 
phanes mit jener Beziehung meinen. 

Wie alt genau Alkibiades zur Zeit der Aufführung der Wolken gewe- 
wesen sey, wage ich nicht zu bestimmen, da bekanntlich die Zeitrechnung 
seines Lebens schwankt, glaube jedoch am sichersten von der Thatsache, 
dafs Alkibiades Vater vor Koroneia Ol.85,2., mit Hinterlassung dieses 
seines Sohnes und des jüngern mit Namen Kleinias geblieben ist (*), und 
Alkibiades dem zufolge nicht nach dem eben angegebnen Jahre geboren 
seyn kann, auszugehn. Dies Argument wäre nur zu entkräften, wenn 
dargethan werden könnte, dafs die Niederlage der Athenienser bei Ko- 
roneia später sich ereignet habe. Mit ihm aber stimmt auch die 


(1) Thucyd.IV, 80 fg. Diodor. XII, 69. 
(2) Plato Sympos. Opp.Vll, P.2, p.465. Plutarch. Aleib. c.7. 
(5) Böckh Staatshaushalt der Athener, Tl. 1, 5, 451 


(4) Plato Alcib.1, c. τ8. vergl. mit Protag. c.29. I1socr. de big. p.508. ed. Bekker. 
Plutarch. Alcib. c.ı. Hierin stimme ich Meier vollkommen bei, welcher in der 
Vorrede zum Lectionskatalog der Greifswalder Universität für das Sommerhalbejahr 1850. 
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Zeitrechnung der aristophaneischen Stücke wohl überein. Denn un- 
möglich hätte Aristophanes schon in den Ol. 88,1. gegebnen Δαιταλεῖς 
den Alkibiades in seinem eigenthümlichen Charakter so sehr und so 
bestimmt auszeichnen können, wenn dieser sich nicht in demselben 
bereits öffentlich bemerkbar gemacht und Aufsehn erregt hätte, und 
dies konnte vor seinem achtzehnten Jahre, in welchem der Jüngling in 
Athen zu den Männern eingeschrieben wurde und aus der väterlichen 
Gewalt trat (7), welches auch das zur Aufnahme in das attische Bür- 
gerrecht und zur anhebenden Theilnahme an öffentlichen Geschäften in 
der Regel erforderliche Alter war (?), nicht füglich geschehn. In diese 
Zeit, zwischen dem achtzehnten und zwanzigsten Jahre des Alkibiades, 
mufs auch die Unterredung über die Gesetze gedacht werden, welche 
er, nach Xenophon (°), als ein noch nicht zwanzigjähriger Jüngling mit 
Perikles gehabt haben soll, und welche beweiset, wie fein dialektisch 
er schon damals über Staatssachen zu sprechen wufste. Diese Unter- 


des Alkibiades Geburtsjahr genau auszumitteln versucht hat. In Ansehung des Uebrigen 
bemerke ich nur, dafs der hiezu mit benutzte erste Alkibiades, weil in ıhm so auffallende 
Widersprüche nicht allein mit ächten Platonischen Schriften — dafs nehmlich Sokrates 
von dem noch nicht volle zwanzig. Jahre alten Alkibiades schon mehrere Jahre vorher 
(τοσούτων ἐτῶν) sich entfernt haben soll, da Ol. 89,1. auf der Flucht von Delion noch 
Innigkeit zwischen ihnen Statt gefunden hat, sondern auch mit sich selbst, dafs nehm- 
lich jenes geschehn seyn soll, während Perikles noch lebte, also in einer schon um 
fünf Jahre frühern Zeit, in ihm vorkommen — mir in Ansehung der Chronologie des 
Alkibiades so wenig nutzbar, als wegen seines Inhalts mit den Wolken in Parallele 
gesetzt werden zu können scheint, auf welchen Gedanken auch wohl Jemand fallen 
mögte. Alle historischen Unterlagen dieser Composition, von deren Unächtheit auch 
die von Schleiermacher hervorgehobenen innern Gründe genugsam zeugen, sind 
als fingirte Voraussetzungen zu betrachten für die ganz deutlich durchscheinende, aber 
schlecht ausgeführte Aufgabe: Alkibiades, in Begriff, in wenig Tagen (c.4 und 7.) als 
Redner in Staatssachen zum ersten Male aufzutreten, werde von Sokrates aufmerksam 
darauf gemacht, wie viel dies zu bedeuten habe, und wie unvorbereitet und unreif er 
dazu sey! 


(1) Böckh in der Vorrede zu dem Lectionskatalog der Berliner Universität auf das 
Sommerhalbejahr 1819. p.8 fg. 


(2) Schömann de comitüs p.76fg. Vergl. indefs, besonders was das Stimmrecht 
betrifft, Böckh in der Vorrede zum Lectionskatalog der Berliner Universität auf das 


Winterhalbejahr 1819, p.5 fg. 
(5) Mem. I, 2, 40 fg. 
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redung hat ganz die sokratische Form, und Perikles nennt dies selbst (?) 
σοφίζεσιθαι, klügeln, dergleichen er auch in jüngern Jahren getrieben 
habe, was bei der Frage über den der Person des Sokrates in den Wol- 
ken beigelegten Charakter mit in Anschlag gebracht zu werden sich 
eignet. In eben diesen Zeitraum und auf jeden Fail vor die Δαιταλεῖς 
wird der kluge Rath zu setzen seyn, welchen Alkibiades seinem Oheim 
Perikles, als dieser wegen der von ihm geforderten Rechenschaft über 
die Verwendung der Delischen Gelder in Verlegenheit war, ertheilte (7), 
er müsse nicht nachsinnen, wie er die Rechnung ablege, sondern viel- 
mehr wie er sie nicht ablege (δεῖν αὐτὸν un πῶς ἀποδῷ τὸν λόγον σκοπεῖν, ἀλλὰ 
πῶς μὴ ἀποδῷ), in dessen Befolgung Perikles sich vor dem Volke mit 
dem berühmten eis τὸ δέον ἀνήλωκα durchhalf. Die Rücksicht auf diesen Rath 
und seine Anwendung scheint mir auch auf die Wolken, bei deren 
Aufführung demnach Alkibiades, den Vofs (°), auch, wie es scheint, der 
angenommenen Zeitrechnung zufolge, zur Zeit der Acharner für drei- 
undzwanzigjährig hält, nicht jünger als fünfundzwanzig Jahre zu den- 
ken ist, Einflufs gehabt und dem Aristophanes in einigen wichtigen Mo- 
menten jenes Stücks vorgeschwebt zu haben. Sie drückt sich aufs klarste 
aus in der Anspielung, welche der Komiker durch den Mund des Stre- 
psiades darauf macht, der, als Pheidippides ihn wegen des eingebüfsten 
Gewandes und nach den Schuhen fragt, Vs.85g. antwortet: 
Ὥσπερ Περικλέης εἰς τὸ δέον ἀπώλεσα. 
Wie Periklees zu Nöthigem hab’ ich sie verthan! 

Hier setzt sich der Alte wie in die Stelle des Perikles. Nun aber be- 
findet er sich in dem ganzen Stücke in ähnlicher Lage, wie dieser, in 
grofser Verlegenheit wegen seiner Schulden, in eifriger Ueberlegung und 
drängendem Suchen, ein Mittel zu gewinnen, wie er das Bezahlen um- 
gehn könne. Er aber ist dies auch in der sokratischen Schule zu er- 
lernen nicht im Stande. Sein gelehriger Sohn dagegen bringt gleich 
schlaue Anschläge aus derselben mit, durch welche er dem Vater sofort 


(1) 2.8.46. 
(2) Plutarch. Periel. c.25. Alcib. c.7. Diodor. XII, 58, welcher aber mit seinem 


> a . - . 
mais ὧν τὴν ἡλικίαν zu viel sagt. Vergl. Meier ἃ. ἃ. Ο. p.6. 


(5) In der Uebersetzung des Aristophanes zu den Acharnern Vs. 725. 
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aus aller Noth hilft. Läfst es sich nicht sehr wohl denken, dafs Ari- 
stophanes hiebei jene frühere Thatsache, da Perikles, der auch mit So- 
krates Umgang gepflogen, sich in ähnlicher Verlegenheit nicht zu helfen 
wufste, Alkibiades aber, der weit jüngere Schüler desselben Meisters, 
gleich klugen Rath in solchen Dingen für den Oheim und Vormund bei 
der Hand hatte, im Sinne gehabt, und auf den Schlüssel zu diesem sei- 
nem Gedanken in jener Anspielung des Strepsiades hingewiesen habe? Wir 
werden weiter unten hierauf zurückkommen. Dafs aber Pheidippides in 
den Wolken noch unter der väterlichen Gewalt ist, aus welcher Alkibia- 
des schon seit mehrern Jahren getreten war, imgleichen dafs Alkibiades 
viel früher mit Sokrates in Verbindung war, als er sich der Pferdelieb- 
haberei ergab, was in den Wolken bei Pheidippides umgekehrt ist, 
thut der angenommenen Beziehung auf Jenen keinen Eintrag, da es bei 
der Absicht, die Quellen und Folgen seiner Bildung zu zeigen, dem 
Dichter auf einen so genauen Parallelismus der Zeitverhältnisse nicht 
ankommen konnte, er vielmehr auf manches anspielen durfte, was dem 
Alter, worin das Drama den Alkibiades zurückversetzt, noch fremd und 
erst später eingetreten war. In dieser Hinsicht stand ihm wohl noch 
gröfsere Freiheit zu, als Platon in seinen Dialogen sich häufig genom- 
men hat. 

Um indefs die Rücksicht des Aristophanes auf Alkibiades weiter zu 
verfolgen, so erscheint dieser ein Jahr später in den Wespen Vs.44 fg., 
wo darüber gescherzt wird, dafs er mit seinem Lallen ganz das Rechte 
gegen einen Speichellecker des Kleon getroffen hatte, schon in der Volks- 
versammlung in der Pnyx geschäftig. 

Im nächsten Jahre danach im Frieden, als Alkibiades schon, wie 
oben bemerkt, bedeutender in Staatssachen wirkte, verwünscht der Chor 
Vs,450. auch jeden, der aus Lust nach Feldherrnstellen nicht mit helfe, 
die Friedensgöttin aus ihrer Gefängnifsgruft hervorzuziehn, und die 
Scholien deuten dies, mit Zustimmung aller Ausleger, auf Alkibiades. 
Diese Deutung hat auch grofse Wahrscheinlichkeit, da Kleon bei Am- 
phipolis geblieben war, auf seinen und Brasidas Tod aber die Friedens- 
hoffnungen, welche Aristophanes in der genannten Komödie aufregt, 
sich gründeten, Jener also nicht auch, wie Florens Christianus meint, 
in der erwähnten Verwünschung mit begriffen seyn kann. Von den 
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übrigen nahmhaften Feldherrn der Zeit wurde durch Nikias, Laches und 
Lamachos bald darauf der Waffenstillstand und dann das Bündnifs mit 
den Lakedaimoniern geschlossen (!), war ferner Lamachos, ohngeachtet 
später zum Anführer in der sicilianischen Expedition mit erwählt, so viel 
die Geschichtschreiber ergeben, nicht für die Fortsetzung des Kriegs 
thätig, Nikias ihr sogar eifrig entgegen, und dieser hatte keinen andern 
Widersacher, als Alkibiades, der aus ehrgeizigen und eigennützigen Ab- 
sichten, welche der vom Scholiasten angeführte Thukydides (?) angiebt, 
nachher den Krieg wieder anfachte. Da indefs Aristophanes Vs. 304. 
und ı2go fg. den Lamachos als einen Schlachtenlustigen und dem Frie- 
den Widerwärtigen ausdrücklich nennt, so hat man Grund anzunehmen, 
dafs er bei jener Verwünschung wenigstens auch an diesen gedacht habe, 
und so auch bei Vs.295, wo Trygaios sagt, nun sey es Zeit, die Eirene 
heraufzuziehn, ehe ein andrer Einstampfer des Kriegs dies hindere, 
welches letztere Paulmier (5) auf Alkibiades allein bezieht. 

Ohne Zweifel aber ging dieser schon damals mit eigensüchtigen, 
auf die Fortsetzung des Kriegs und Erweiterung seines Schauplatzes, 
namentlich auf die sicilianische Expedition, worauf auch im Frieden 
Vs.250. angespielt wird, und die den Atheniensern lange im Sinne gele- 
gen hatte (*), gegründeten Plänen schwanger und suchte im Geiste der- 
selben zu wirken. Denn da der funfzigjährige Vertrag mit Sparta in 
demselben Jahre, wo Aristophanes Friede gegeben wurde, oder Ol. 89,5. 
zu Stande gekommen war, bald darauf aber wegen Vollziehung einiger 
Bedingungen desselben noch Zwist entstand, so war es Alkibiades allein, 
der auf Kündigung des Waffenstillstandes drang, die Abschliefsung ei- 
nes solchen auch zwischen Argos und Lakedaimon hintertrieb, durch 
List die von Nikias geführten Unterhandlungen mit den Lakedaimo- 
niern vereitelte, und es durch seinen Anhang und seine Beredsam- 
keit dahin brachte, dafs Ol. 89, 4. Athen sich mit Argos verband, 
welches letztere sich eben an die Spitze eines gegen Lakedaimon ge- 


(1) Tihucyd.V, 19. 24. 43. 
Ὁ Ja.NT, ra fen bring: 
(5) Palmer. exerc. in auct. Graec. p.744- 


(4) Plutarch. Alecib. δ. 17. init. 
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schlossenen Bundes gestellt hatte. Wenn Thukydides (!) den Alkibiades 


als noch damals jugendlich und den Lakedaimoniern deswegen ungünstig 
schildert, weil er sich seiner Jugend halber von ihnen vernachlässigt 
glaubte, so könnte dieser Ausdruck nur, wenn andre bestimmte Zeitan- 
gaben eine spätere Geburtszeit und sonach eine höhere Jugend des Al- 
kibiades in gewissen Epochen anzunehmen berechtigten, als hinzukom- 
mender Grund einige Bedeutung haben. So aber mufls er von dem 
etwa neunundzwanzigjährigen genommen werden. 

Zwischen den Frieden und die Vögel, in einen Zeitraum von sechs 
Jahren, aus welchem alle innerhalb desselben gegebnen Komödien des 
Aristophanes bis auf Bruchstücke verloren gegangen sind, fallen jene 
Umtriebe des Alkibiades, sein in Folge des Bündnisses mit Argos unter- 
nommener Zug in den Peloponnes, worin er das erste Mal Feldherr 
war(?), der Beschlufs und der Anfang der sieilianischen Unternehmung, 
worin Alkibiades mit Nikias und Lamachos zu Feldherrn erwählt wur- 
den, vor ihrem Beginn die Hermenverstümmelung und Profanation der 
Mysterien, als deren Anstifter und Haupt einer damit zusammenhangen- 
den Verschwörung gegen die Verfassung man ihn vornehmlich betrach- 
tete, und bald nach denselben die Aussendung des Salaminischen Schif- 
fes, um ihn und andre Mitbeschuldigte zur Verantwortung zu holen, 
da der bei Vielen schon vorher entstandne Verdacht antidemokratischer 
Gesinnung und Pläne im Alkibiades (7) nun allgemein aufgeregt war. 

Diese Absendung der Salaminia nach Alkibiades war nun kurz 
vor Aufführung der Vögel Ol.gı, 2. geschehn, welche auch Vs. 145 fg. 
darauf anspielen, wie wenn die Gerichte in Athen einen überall, auch 
an den Enden der Welt, zu finden wüfsten. Man hat auch den 
Peisthetairos in diesem Stücke mit Alkibiades vergleichen wollen (*), 
aber durchaus unpassend, weil Jener nicht der kriegslustge Feldherr, 


(1) , 45. ᾿Ανὴρ ἡλικίᾳ μὲν ὧν ἔτι τότε νέος ὡς ἐν ἀλλῃ πόλει, d.h. zwar nicht mehr 
politisch jung für Athen, aber noch physisch jung, so dafs man ihn in jedem Staate, 
wo man sich nicht so früh zur Verwaltung drängte, besonders in Sparta, für jung er- 
klärt haben würde. 

ΩΝ. 55: 

(5) Thuc.Vl, 28. 60. 


(4) Comment. in Aristoph. comoed. Vol.1ll, p.560. ed. Beck. 
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sondern der treue Volksberather, der das flatterhafte Volk der Vögel 
vereinigt, es über die Macht belehrt, die es haben werde, wenn es in 
einer festen Stadt zusammenhalte, die, in der Mitte zwischen Göttern 
und Menschen gegründet, beide von ihm abhängig mache, dann die Grün- 
dung dieser Stadt und die gemeinsamen Angelegenheiten leitet, während 
von Epops als Feldherrn das Aeufsere, die Befestigung und Bewachung 
(Vs.857 fg.) wahrgenommen wird, und so auch glücklich den V ögeln 
den Dienst der Menschen und die verlorene Herrschaft von den Göt- 
tern wieder erzwingt. Hier sind ein Demagog und ein Feldherr von 
ganz anderm Charakter, als Alkibiades zu werden trachtete, indem 
Peisthetairos nicht nach Auflösung der Demokratie strebt, vielmehr 
Vs. ı584. antidemokratische Vögel in Stücken hauen läfst, statt dafs 
Alkibiades auf Abschaffung der demokratischen Verfassung ausging. 
Alkibiades erscheint dann wieder bei Aristophanes in der unter 
dem Archon Kallias, nach der Didaskalie, oder Ol. 92, 1. gegebnen 
Lysistrata, wo Vs.1094. auf eine spafshafte Weise an die Hermenver- 
stümmler erinnert wird. Es ist aber diese Anspielung hier nicht ohne 
tiefere Bedeutung, indem um die Zeit der Aufführung der Lysistrata 
von einer Veränderung der Verfassung in Athen und Zurückberufung 
des Alkibiades die Rede war. Denn noch vor Aufführung dieses Stücks 
hatte sich Alkıbiades, der nach seiner Flucht von Sparta bei dem Per- 
sischen Satrapen Tissaphernes in Kleinasien lebte, mit dem athenien- 
sischen Heere auf Samos in Unterhandlungen wegen seiner Zurückfüh- 
rung nach Athen, wegen Abschaffung der Demokratie und Einsetzung 
einer oligarchischen Regierung eingelassen (7). Indefs durchsah man, 
dafs es ihm eben so wenig um Öligarchie als um Demokratie, sondern 
nur um sein eignes Interesse zu thun sey (2). Auch verweigerte das 
Volk in Athen seine Zurückberufung (3) und es kam ohne ihn die Ein- 
setzung des Raths der Vierhundert und der fünftausend Volksrepräsen- 


(1) Thucyd.VIU, 47. Plutarch. Alcib. c.25. 
(2) Thucyd.VUl, 48. ᾿Αλλ᾽ ὅ τε ᾿Αλκιβιάδης, ὅπερ καὶ ἦν, οὐδὲν μῶλλον ὀλιγαρχίας r 
δημοκρατίας δεῖσθαι ἐδόκει αὐτῷ, ἢ ἄλλο τι σπκοπεῖσϑαι Y ὅτῳ τρόπῳ ἐκ τοῦ πάροντος κόσμου 


x ,ὔ ’ ε Α m ε , ΝΥ Q \ 4 
TYv πολιν μεταστησας ὑπὸ Tv ἑταιρῶν TRIER εἰς KHARTEITI. 


(3) Ibid. ὁ. 53. 
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tanten zu Stande auf Peisandros Betreiben ('), welchen der Anhang des 
Alkibiades auf Samos zuerst in dieser Sache nach Athen geschickt 
hatte (?). Diese Umtriebe werden auch von Aristophanes in der Ly- 
sistrata 75.490. mit den Worten angegriflen: 

Ἵνα γὰρ Πείσανδρος ἔχοι κλέπτειν “χιοἱ ταῖς ἀρχαῖς ἐπέχοντες, 

’Ası τινα κορκορυγὴν ἐκύκων. 

Denn damit Peisandros zu stehlen bekäim’ und wer noch auf Aemter 

sich spitzte, 

Stets neues Gepolter sie braueten aus. 
Aristophanes spricht hier von diesen Umitrieben als vergangen, und daraus 
folgerı Paulmier (°) zu der angeführten Stelle, dafs die Lysistrata erst 
nach Wiederauflösung des Regiments der Vierhundert gegeben sey, weil 
der Komiker während seiner Dauer jene Anspielung nicht würde gewagt 
haben. Allein diese Annahme erscheint unstatthaft, weil die Abschaf- 
fung jenes Regiments ganz am Schlusse des attischen Jahrs in Ol. 92, 1. 
erfolgte (*), wo kein Schauspiel nachher mehr in demselben Jahre gege- 
ben werden konnte. Paulmiers Grund kann aber zu einer andern 
Folgerung Anlafs geben. Es war nehmlich zur Zeit der grofsen Diony- 
sien, oder im Elaphebolion des gedachten Jahrs, während der zweiten 
Anwesenheit des Peisandros in Athen, die Einsetzung der Oligarchie ge- 
schehn (5). Zwischen dieser und der Wiederaufhebung der Oligarchie 
darf man sich jene Anspielung, und sonach die Aufführung der Lysistrata, 
nicht wohl denken. Aber desto füglicher zwischen der zweiten Anwe- 
senheit des Peisandros in Athen und seiner ersten Sendung von Samos 
dahin, wo er die Sache zuerst in Anregung brachte. Dieses erste Auf- 
treten des Peisandros in dieser Angelegenheit fällt eıwa in den Poseideon 
oder Anfang des Gamelion (°), und zwischen diesem und dem Elaphe- 


(7) Zörd. 'c.67 fg. 

(2) Plutarch. Alcib. c. 26, 
(3) Zixerc. p. 765. 

(4) Thucyd. ὃ. 97. 

(5) Ibid. c. 65. 


(6) Ibid. c.55.54. Vergl. Dodwell annal. Thucyd. ad an.XX. et XXI. bell. Pelop. und 
zwar zu Thuc. VII, 45.63. 72 und 78. 
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bolion, wo die Öligarchie durchgesetzt wurde, erscheint die betreffende 
Anspielung ganz passend. Dies leitet zur Aufführung der Lysistrata im 
Gamelion, wo sie an den Lenaien, welche höchst wahrscheinlich in 
diesem Monate gefeiert wurden (!) geschehn konnte. Hiemit simmt nun 
auch ganz überein der Verfolg der angeführten Stelle: 
Οἵ δ᾽ οὖν τοῦδ᾽ οὕνεκα δρώντων 
Ὅ τι βούλονται" τὸ γὰρ ἀργύριον τοῦτ᾽ οὐκέτι μὴ κωθέλωσιν. 
Doch mögen sie drob nun beginnen 
Was ihnen beliebt! denn die Gelder dahier, die sollen sie nimmer erobern! 


wodurch der noch unentschiedne Ausgang der Umtriebe des Peisandros 
und seiner Verbündeten klar genug angedeutet wird. 

Eines in Hinsicht auf Alkibiades wichtigen, wahrscheinlich zwi- 
schen der Lysistrata und den Fröschen liegenden Stücks wird weiter 
unten noch gedacht werden. 

In den Fröschen endlich, welche ΟἹ. οὔ, ὅ. nach der für Athen 
Slorreichen Schlacht bei den Arginusen und vor dem Untergange seiner 
Macht bei Aigos-Potamoi gegeben wurden, legt Vs. ı422. Dionysos dem 
Aischylos und Euripides die für ihren Wettstreit in der Unterwelt (2) 
so bedeutende, als gewifs tief aus der damaligen Summung des Volks 
geschöpfte Frage um ihre Meinung über Alkibiades vor, welcher in- 


(1) Böckh über die Lenaien, Anthesterien und Dionysien in den Abhandlungen der 
Akademie der Wiss. vom Jahre 1816-1817. Hist. Philol. Kl. p.65 fg. 


(2) Es ist nicht undienlich, hier beiläufig zu bemerken, dafs Paulmiers seltsame 
rum. (Ewerc. in auct. Graec. p.760.), es sey durch ein Gesetz verboten gewesen, 
τοὺς τεθνηκότας κωμῳδεῖν, schon durch das Beispiel nicht allein des Euripides in den 
Fröschen, sondern auch des Kleon, sattsam widerlegt wird. Paulmier gründet jene Be- 
hauptung aher auf ein Scholion zum Frieden Vs.647. Dieses sagt indefs nur οὐκ ἐξῆν 
τεθνγπότας κωμῳδεῖν und hat dabei schwerlich etwas anders als die allgemeine religio ge- 
gen Verstorbne im Sinne, oder das Solonische Verbot übler Nachrede von Todten (Plut. 
Solon. c.21.) falsch gedeutet. Auf keinen Fall kann es hiemit, da entschiedne Beispiele 
dagegen sprechen, mehr auf sich haben, als mit dem auch vom Scholiasten zu den Wol- 
ken Vs.550, wo die Commentatoren und Wolf zu vergleichen sind, fingirten Gesetze, 
dafs keiner vor seinem dreifsigsten oder vierzigsten Jahre in einer Komödie habe auf- 
treten dürfen. Die einzige gesetzliche Beschränkung der Dichter zur Zeit der alten 
Komödie, die historische Gewifsheit hat, lag in dem O1.89,2. unter dem Archon Amei- 


nias — nachdem das O1.85,1. unter dem Archon Morychides gegebne ᾧγφισμα τοῦ ur 
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zwischen vom Heere, nachher auch von der Stadt, wieder aufgenommen 
war, nach ruhmvollen Thaten sich ihr selbst dargestellt (1), allein auf 
Veranlassung des Unfalls bei Ephesos bald allen Argwohn und Unwil- 
len gegen sich wieder aufgeregt, die Oberfeldherrnstelle verloren und 
sich nach Thrakien auf seine Schlösser zurückgezogen hatte (?). Aus 
den Aeufserungen des Dionysos bei Aristophanes, die Stadt sey in schwe- 
rem Kreissen um ihn und schwanke zwischen Sehnsucht nach ihm und 
Hafs, ist zu schliefsen, dafs, wie es oft in ähnlichen Fällen in Athen 
der Fall war, die Bürger der übereilte Beschlufs seiner Entsetzung zu 
gereuen angefangen habe, da die Republik eines Mannes von seinen 
Talenten zum Krieg und zur Unterhandlung gegen die damals überlegne 
Macht des Lysandros in der That sehr bedurfte. In der Antwort des 
Euripides scheint die gewöhnliche, auf die bisherige Erfahrung über 
Alkibiades, der in Allem nur sich selbst wollte, und, um nur an sei- 
nen Feinden sich zu rächen und die Rückkehr nach Athen zu erzwin- 
gen, seiner Vaterstadt sowohl in Sparta als bei den Persern sehr gescha- 
det hatte, gegründete Meinung sich auszusprechen, in deren Geiste auch 
Lysias (°), auf Alkibiades erste Anklage wegen der ἀσέβεια zurücksehend, 
spricht: ‚‚Hättet ihr ihn in dem Alter getödtet, als er zum ersten Male 
gegen euch sündigte, 80 grofse Unfälle hätten die Stadt nicht betrof- 
fen!’ Tiefer so wohl in Hinsicht auf Alkibiades Charakter als auf die 
Lage des Staats fafst die Frage Aischylos Ausspruch Vs. 1451. 


“ωμῳδεῖν schon ΟἹ. 85,4. unter dem Archon Euthymenes wieder aufgehoben war. Schol. 
ad Acharn. Vs.67.— durch Kallias Hipponikos Sohn veranlafsten Gesetze τὸν ἄρχοντα μὴ 
φανερῶς κωμῳδεῖν ‚Schol. ad Nub.5ı. Palmer. ad Lysistr. 490. Brunck ad argum. Ves- 
parum. Petit. leg. Att. p. 150. — In Betreff des Kleon ist aber noch in Hinsicht auf 
Reisigs Aeufserung (praefat. ad Nub. p.XX.) zu bemerken, dafs Aristophanes Jenen 
nicht allein im Frieden Vs.47. 27: fg. 513. 647. 657.754, als er schon todt war, arg mit- 
nimmt, sondern noch in den Fröschen Vs.516. 584. sein Andenken verfolgt, ihn also nur 
darin etwas mehr schont als Euripides, dafs er ihn nach seinem Tode nicht mehr auro- 
προσώπως komöldirt, wie Jiesen. 


(1) Xenoph. Hellen.1, 4, τὸ fg. 
12) , 2a: μετα. 1, 6, 165g. 
(3) Orat.1. in Alcib. p.545. ed. Bekker. 
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Οὐ χρὴ λέοντος σκύμνον ἐν πόλει τρέφειν" 

Μάλιστα μὲν λέοντα μὴν πόλει τρέφειν, 

Ἢν δ᾽ ἐκτραφῇ (1) τις, τοῖς τρόποις ὑπηρετεῖν. 
In diesen Versen, welche als ein Fragment des Aischylos mit Butler (2) 
zu betrachten so wenig Grund vorhanden ist, als dessen bald darauf 
Vs. 1458. folgenden Ausspruch über die Stadt im Allgemeinen so zu 
nehmen, da Aischylos in den Fröschen fast immer in seiner tragischen 
Kraft und Feierlichkeit, so wie Euripides hingegen in dem ihm eigen- 
thümlichen Charakter, spricht, wird der erste oder der zweite Vers, 
wegen der scheinbaren Wiederholung desselben Gedankens und beinah 
auch derselben Worte in ihnen, für überflüssig und unächt gehalten, 
unter andern von Brunck, auch von Vofs, der zweite, von Dindorf 
aber der erste, ausgestofsen, weil Plutarchos die Stelle ohne diesen an- 
führt, und derselbe bei Valerius Maximus (5) in der Uebersetzung 
nicht mit ausgedrückt ist. Ich glaube indefs sie alle drei wie sie sind 
vertheidigen zu müssen, und gehe dabei, vorläufig bemerkend, dafs 
auch die alte Ravennatische Handschrift sie alle drei hat, und dafs auch 
Euripides Vs. 1425. in drei Versen seinen Ausspruch thut, von der Re- 
flexion des Valerius Maximus aus: Aristophanis quoque altioris est 


(1) Dafs bei Plut. Aleib. c.16, welcher doch in solchen Fällen gegen die Autorität guter 
Handschriften kein grofses Gewicht hat, die Stelle mit ἐκτρέφῃ eitirt wird und der Scholiast 
’ 


erklärt ἐὰν δὲ ἀνατρέφη, halte ich für nicht entscheidend genug, um mit Dindorf die Lesart 


aller Handschriften ἐκτραφῇ mit ἐκτρέφῃ zu vertauschen, ohngeachtet es scheint, als müfste 


man das Subject, welches man sich bei τρέφειν in den beiden ersten Versen und bei ὑπ- 


5 

ἡρετεῖν im dritten denkt, nicht verändert werden. Allein dies Subject ist nicht τιν, son- 
dern das in ἐν πόλει liegende πόλιν. Bei τὶς im dritten Verse aber könnte nicht auch πόλις 
verstanden werden, da durchaus nur von der bestimmten Stadt Athen, der hier Rath er- 
theilt wird, in Beziehung auf Alkibiades die Rede ist. Sollte daher das Subject in ἐκ- 
τρέφῃ beibehalten werden, so mufste τὶς ganz wegfallen. Auch erforderte der Gedanken- 
zusammenhang ein praeteritum, wie sich weiterhin zeigen wird. In dem ganzen Spruche 
tritt der Löwe als Hauptgegenstand vor dem grammatischen Subjecte so sehr hervor, 
dafs zu τὶς bei ἐκτραφῇ, worauf das ἐν πόλει ebenfalls sich erstreckt, ohne alle Schwierig- 
keit λέων gedacht wird, die Nothwendigkeit einer Aenderung also gar nicht vorhanden 
ist. Ueberdem ist bei Valerius Maximus übersetzt: Sin autem sit alitus. 


(2) Hermann Dissert. de Aeschyli Danaidibus p.XllUl. weiset ihnen als Fragment 
ihren Platz in Aischylos Danaiden an. 
(3)2.V,0, 7: 
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prudentiae praeceptum, qui in comoedia introduxit remissum ab inferis Athe- 
niensem Periclem vaticinanlem, non oportere in urbe nutriri leonem, 
sin autem sit alitus, obsequi convenire. Hier findetesnun Lobeck(!) 
gegen die gewöhnliche Meinung, es sey Perikles mit Aischylos entweder 
von Valerius Maximus selbst verwechselt, oder von Abschreibern ver- 
tauscht worden, wahrscheinlich, dafs Perikles dennoch von jenem gemeint 
und Periclem geschrieben sey. Dies ist auch ohne Zweifel die richtige 
Lesart, vielleicht Stheniensium principem Periclem, da alte Ausga- 
ben Atheniensium principem periden haben, und in Aristophanes Fröschen 
Aischylos nicht aus der Unterwelt entlassen, remissus ab inferis, wie 
Valerius sagt, sondern in der Unterwelt selbst, eingeführt wird. Aber 
wo hat denn Aristophanes den Perikles so vorgestellt, und ihm den Rath 
wegen des Alkibiades in den Mund gelegt? welchen er sonach zweimal, 
einmal durch Perikles, und das andre Mal in den Fröschen durch Aischy- 
los, und beide Male fast mit den nehmlichen Worten, hätte ertheilen 
lassen, was nicht wahrscheinlich ist. Lobeck meint, in derjenigen ver- 
lornen Komödie, welche Aristeides (7) andeutei indem er sagt, es habe 
irgend ein Komiker vier atheniensische Volkshäupter, unter ihnen auch 
zwei der früher von ihm selbst genannten (er hat aber 'Themistokles, 
Perikles, Miltiades und Kimon genannt) als von den Todten erstanden vor- 
gestellt. Allein die Komödie, worin die vier aus dem Todtenreich zur 
Oberwelt aufgestiegenen Demagogen vorkamen, war nicht eine aristo- 
phaneische, sondern die wohlbekannten Anus: des Eupolis, wahrscheinlich 
von ihrem die δήμους des atheniensischen Volks repräsenurenden Chore 
so genannt. Dies setzt schon aufser Zweifel Plutarchos (°), aus welchem 
auch zu ersehn ist, dafs der, wegen seines Zwiebelkopfs (als σχινοκέφα- 
λος)ὺ von Eupolis das Kopfstück des Abgeschiedenen genannte, Perikles ei- 
ner der Auferstandnen war. Noch genauere Auskunft giebt das von 


(1) Dissert. de mysteriorum gradibus, Part.1, p.5, not.e. 
A \ Ψ m m 5» , 
(2) Orat. Platon. Vol.U, p.228. ed. Jebh. Ἢ καὶ ὥσπερ τῶν κωμικῶν τις ἐποίησε. τετ- 
N m be) m © 7ὔ , » 
Tapas τῶν προστατῶν ἀνεστῶτας, ἐν οἷς δύο τούτων ἔνεισιν. 
- - , τ 5 m ’ Q \ " - > Y 
(5) FPericl. cap.5. Ὃ δ᾽ Ἑύπολις ἐν τοῖς Δγυμοις πυνϑϑανόμενος περι ἑμεστου τῶν ἄναβεβν- 
᾽ 535: [77 “ ὔ ε ε κα ἕῳ ΕἸ I en m mw 
ποτῶν ἐς ἄδου δυμαγωγῶν (sc. φησιν) ως ο Περικλῆς WVOMATIN τελεύυταιος 


[7] ER m , ς y 
Or: περ κεφάλαιον τῶν κατωσσεν ἡγαᾶγες. 
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Valekenaer (1) mitgetheilte vorher ungedruckte Scholion zu der ange- 
führten Stelle des Aristeides, welchem zufolge die vier Auferstandnen Mil- 
tiades, Aristeides, Solon und Perikles waren. Man könnte gegen diese An- 
gabe mifstrauisch werden, da es nach dem Scholiasten zu den Acharnern 
Vs.61, welcher sagt: Εὐπόλις δὲ ἐν Δήμοις εἰσάγει τὸν Πεισίστρατον βασιλέα, 
scheinen mögte, es 560 Peisistratos einer von den aus der Unterwelt Ent- 
sandten gewesen. Allein dafs der Scholiast nichts weiter habe sagen wol- 
len, als Eupolis habe in den δήμοις den Tyrannen Peisistratos βασιλεὺς ge- 
nannt, erhellet aus der Bemerkung des Ammonius (2): ’ErS’ ὅτε καὶ τὸν 
τύραννον βασιλέα ἔλεγον, ὡς Εὔπολις ἐν Δήμοις ἐπὶ τοῦ Πεισιστράτου. Es ist daher 
als entschieden anzunehmen, dafs in der Stelle des Valerius mit Lobeck 
beibehalten werden müsse Periclen:, allein der daselbst erwähnte aus der 
Unterwelt entlassene Perikles ist nicht in einem verlorenen Stücke des Ari- 
stophanes zu suchen, sondern erschien in Eupolis Δήμοις. Dafs aber Vale- 
rius ihn von Aristophanes einführen läfst, kann nur aus einer Confusion 
des Perikles bei Eupolis in den δήμοις mit dem Aischylos bei Aristopha- 
nes in den Fröschen erklärt werden. Diese Confusion kann bei Vale- 
rius nicht befremden, zumal sie auch sonst nicht ohne Beispiel ist. So 
verwechselt Maximus Tyrius (?) den Eupolis mit Aristophanes. So 
zieht Diodoros (*) anderthalb Verse aus Aristophanes Acharnern Vs. 550. 
mit den drei letzten eines Fragments aus Eupolis Ayucıs, welches auch 


(1) Diatrib. p. 252. Εὔπολις ἐποίησεν ἀναστάντα τὸν Μιλτιάδην καὶ ᾿Αριστείδην καὶ Σο- 
λωνα καὶ Περικλέα" ἐν τούτοις οὖν δύο, φησὶ, Περικλῆς καὶ Μιλτιάδης. λέψει δὲ Εὔπολις οὕτως" 
Καὶ μηκέτ᾽, ὦναξ Μιλτιάδης καὶ Περίκλεες, 

Earaer ἄροχειν μειράκια κινούμενα, 

Ἔν τοῖς σφυροῖς ἕλκοντα τὴν στρατηγίαν. 
Die Senare hat Valckenaer wiederhergestellt. Derselbe hat auch Σόλωνα emendirt statt 
Τέλωνα, welches das handschriftliche Scholion hat. Man könnte Kiuwv« wahrscheinlicher 
finden. Allein Kimon gehört zu den vieren, welche Aristeides vorher genannt hatte, und 
nur zwei von diesen sollen, wie er selbst in der angeführten Stelle sagt, in der Komö- 
die mit auferstanden seyn; diese waren aber nach dem Scholion Perikles und Miltiades. 
Ueber den Sinn des κινούμενα in dem Fragmente vergl. Glofs. ad Nub. 1101. ὦ κινούμε-- 
νοι" συνουσιαξόμενοι" ὦ εὐρύπρωπτοι, und Brunck ad Lysistr. 966. 


(2) De voc. diff. p.ı08. ed. Valck. 
(53) Diss. XXIV, 7.295. s. Ruhnken zu Xenoph. Mem.I, 2,51. 
(4) Bibl.XU, 40. und daselbst Wesseling 


. 
«. 
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der Scholiast zu dieser Stelle anführt, nachlässig genug zusammen, und 
führt das Ganze als einen Ausspruch des Eupolis über Perikles Bered- 
samkeit an, eine Vermischung, welche sich doch nicht wohl anders er- 
klären läfst, ohngeachtet schon von Leopardus ein, jedoch Wesseling 
selbst nicht befriedigender, Versuch, sie auf kritischem Wege zu heben, 
gemacht worden ist. Eine ganz ähnliche Verwirrung, wie bei Valerius 
Maximus scheint auch in dem von Thiersch bekannı gemachten Ar- 
gumente des Oedipus Goloneus(!) zu herrschen, wo es heifst: Ὃ μὲν 
᾿Αριστοφάνης Ev τοὶς Βατράχροις ἐπὶ Καλλίου ἀνώγει τοὺς στρατηγοὺς ὑπὲρ γῆς. Das 
vorgeschlagene Einrücken von ἐς vor τοὺς στρατηγοὺς hilft hier nichts. Denn 
wen soll man sich unter dem στρατηγοὺς alsdann denken? Und das ἀνά- 
γει ὑπὲρ τῆς kann nichts andres, als ein Heraufführen aus dem Todten- 
reiche bedeuten, was aber Aristophanes in den Fröschen nicht veran- 
staltet. Dies hindert auch, unter dem στρατηγοὺς die Koryphaien der 
Tragödie bei Aristophanes zu verstehn, oder, wollte man dies, was 
doch immer sehr gewagt wäre, so müfste man die starken Aenderun- 
gen εἰσάγει und ὑπὸ γῆς, anstatt ἀνάγει und ὑπὲρ γῆς vornehmen. Aber 
auf die von Eupolis in den Δήμοις heraufbeschwornen Strategen bezo- 
gen ist alles klar, wobei dann nichts übrig bleibt, als die oben bemerkte 
Confusion anzuerkennen. Wir wissen demnach aus Valerıus Maximus, 
dafs in einer Komödie von Perikles ein ganz ähnlicher Rath unter dem- 
selben Bilde und fast mit denselben Worten ertheilt wurde, wie Aischy- 
los in den Fröschen in Hinsicht auf Alkibiades giebt, und aus Ver- 
gleichung andrer Quellen, dafs jenes nicht etwa in einem verlorenen 
Stücke des Aristophanes, sondern in Eupolis Δήμοις geschehn konnte, 
wo die vier zur Oberwelt heraufgesandten Volkshäupter wegen mancher- 
lei Angelegenheiten der Stadı befragt seyn mögen. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dafs Perikles seinen Rath bei Eupolis ebenfalls in Beziehung 
auf Alkibiades ertheilte, theils weil er auf diesen so treftlich pafst, theils 
weil er dem, dem Alkibiades so nah stehenden und ihn so genau ken- 
nenden, Perikles in dieser Beziehung so sehr angemessen ist, theils auch 
weil das von dem Scholiasten des Aristeides erhaltne und oben in der Note 


angeführte Fragment aus den Δήμοις, worin Miltiades und Perikles gebe- 


(1) 5. Sophocl. Oedip. Colon. p.7. ed. Doederlein. 
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ten werden, den unruhigen und liederlichen Bürschlein zu steuern, welche 
die στρατηγία bei den Beinen zerrten, d.h. um die Feldherrnwürde sich 
rissen, eine ungezwungene Beziehung auf Alkibiades und seinen jugend- 
lichen Anhang leidet. Es schickte sich trefllich für eine Person, welche 
den Namen des alten berühmten Feldherrn Myronides führte, diese Bitte 
an die erstandenen Manen des Miltiades und Perikles zu richten. Denn 
Μυρωνίδην für Πυρωνίδην ist mit Valckenaer (!) zu lesen bei Plutarchos (2)} 
der da berichtet, dafs sich Perikles in den Δήμοις --- welches als die rich- 
üge Lesart für Δημοσίοις entschieden wird durch das Scholion zum Pla- 
ton (5) ἔσχε δὲ ἐξ αὐτῆς (Ασπασίας) νόϑϑον υἱόν, ἐφ᾽ ᾧ καὶ ἐτελεύτα, ὡς Εὔπο- 
λις ἐν Δήμοις — sich auch bei jener mit ihm sich unterredenden Person 
erkundigt habe, ob sein mit der Aspasia erzeugter Sohn noch am Leben 
sey. Nur dafs diese Person nicht der alte Myronides selbst seyn, son- 
dern nur seinen Namen führen konnte, denn Jener war ein früherer 
Zeitgenosse des Perikles (6), lange vor ihm ins Todtenreich hinabgestie- 
gen und in den δήμοις nicht wieder mit heraufgekommen. Die Bitte, 
die μειράκια κινούμενα, welche mit Gewalt sich Feldherrnstellen zu schaffen 
suchten, nicht schalten zu lassen, macht es wahrscheinlich, dafs die A7- 
μοι zu der Zeit, als Alkibiades, nach geschlofsnem funfzigjährigen Waf- 
fenstillstande mit Sparta, wieder Händel aufzurühren suchte, das Bünd- 
nifs mit Argos zu Stande brachte und darauf zum Feldherrn des Zugs in 
den Peloponnes erwählt wurde, nicht lange nach dem Frieden des Ari- 
stophanes, also um Ὁ]. 89,4. oder Ol. 90,1, wo Alkibiades (?) noch jung 
und die seinetwegen durch Perikles ertheilte Warnung in aller Hinsicht 
zeitgemäfs war, minder wahrscheinlich aber, dafs sie zu der Zeit, als das 
Volk gegen Alkibiades bereits aufgeregt, von seiner Anklage wegen der 
Hermenverstümmelung und Mysterienentweihung die Rede, und er, schon 
zum zweitenmale Feldherr, mit nach Sicilien abgegangen war, also um 
die Zeit der Vögel des Aristophanes oder Ὁ]. 91,2, wo auch die μειρά- 


ehe Te pe ας κεν τε δὰ οὐ ς ΕΥΝ ς. 1 ᾽ς (χ.. 6 τς  “ι. 2, Ὁ 


) Diaırib. Pat, 
(2) Pericl. e.24. 
) 


an 
_ 


p- 159. bei Ruhnken. p.591, 6. bei Bekker. 
(4) Plutarch. Pericl. 16. 
(5) Thucyd.V, 435. 5. oben. 
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zıa κινούμενα nicht mehr gleich passend gewesen seyn würden, gegeben 
sind. Zwischen den Frieden und die Vögel scheinen sie auf jeden Fall 
gelegt werden zu müssen. Nun finden wir in den Scholien zu der be- 
handelten Stelle der Frösche Vs. 1451. die sehr merkwürdige Notiz: Ἔν τισι 
δὲ μετὰ τὸ πρῶτον (d.i. τὸν πρῶτον στίχον) παρήγαγε γράφεται, und nachher 
die Bemerkung: Ἔν τισι δὲ ἑνός ἐστι τὰ τρία. Der Scholiast hatte also lauter 
Handschriften vor sich, worin der erste Vers, den man jetzt für unächt 
erklären will, sich mit befand, und einige darunter, worin nach demsel- 
ben bemerkt war, Aristophanes habe ihn anderswoher abgeleitet. Denn 
auf den ersten Vers kann das παρήγαγε, nach der Fassung des Scholion, 
und weil in den beiden andern die eigentliche Ansicht des Aischylos 
von dem damaligen Alkibiades sich ausspricht, nur bezogen werden, und 
nicht auf die beiden letzten, auf welche es beziehend Gataker(!) zu 
seiner Annahme, Aristophanes habe hier einen dem Aischylos eigenthüm- 
lichen Vers mit zweien Versen irgend eines Ändern zusammengesetzt, ge- 
kommen zu seyn scheint. Und so wie der Scholiast kann man das παρ- 
ἤγαγε, als ob Aristophanes nach dem ersten Verse der Rede eine Ne- 
benleitung gegeben, so dafs diesen unzweifelhaft Aischylos, die beiden 
andern aber ein Andrer, entweder Euripides, oder Dionysos, oder gar 
der Chor gesprochen habe, auf keinen Fall verstehn, da Dionysos nicht 
seine eigne Meinung über den Alkibiades geben, sondern die der beiden 
Andern, auch nicht, was sehr unpassend und von dem Wettstreit abge- 
legen seyn würde, die des Chors, haben will, Euripides seinen Spruch 
sehon geihan hat, und der des Aischylos erst durch den dritten, seine 
Meinung vollendenden Vers wesentlich abgeschlossen wird. Aus dem 
erstern Grunde ist auch Hermanns (2) Annahme, alle drei Verse seyen 
ächt, nur falle mit dem zweiten Dionysos dazwischen, während Aischy- 
los den ersten und dritten spreche, welche dem Dionysos ohne Noth 
eine neue grofse Albernheit und ganz an der unrechten Stelle, wo die 
Sache sehr ernst wird, aufbürdet (Hermann sagt selbst Baccho — more 
suo ἱπορία interloquenti), unstauthaft. Ist aber unsre Erklärung des παρή- 
yays die richtige, so entdeckt sich jetzt die Quelle, aus welcher Aristo- 


(1) Miscel. »- 855. 
(2) De Aesch. Dan. p.XIV. 
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phanes den Vers Οὐ χρὴ λέοντος σκύμνον ἐν πόλει τρέφειν zu sich abgeleitet 
hat, leicht. Er ist der warnende Ausspruch des Perikles in Eupolis Δή- 
μοις über Alkibiades, ursprünglich zu einer Zeit gethan, wo Alkibiades 
noch des Löwen junge Brut genannt werden konnte, bei deren Wesen und 
Treiben schon vielen der ältern Bürger, wie aus Thukydides hervorgeht, 
unheimlich wurde, da er bei Aufführung der Frösche schon ein Vierziger 
gewesen seyn mufs. Solche Entlehnung von Versen oder Gedanken auch 
aus andern Komikern kommt auch sonst, obwohl selten, vor. So wird 
z.B. in den Scholien zu Vs. 184. der Frösche bemerkt, dafs dieser ganze 
Vers dem Achaios gehöre, zu Vs.526 fg. der Ritter, dafs das darin lie- 
gende Bild von Kralinos aus diesem selbst entlehnt, und zu Vs.5g. der 
Vögel, dafs der Gedanke dieses Verses unter einem andern Bilde von 
Philemon benutzt sey. Und dafs Aristophanes und Eupolis sich früher 
einander gerieben hatten, kann nicht als Einwurf gelten, da Eupolis zur 
Zeit der Aufführung der Frösche gewifs nicht mehr lebte, und ohnehin 
die Aufnahme auch eines ganzen Verses von ihm kein directes Lob 
enthielt. Aus der Anführung des Valerius Maximus, welcher über- 
setzt non oportere in urbe nutriri leonem, und nicht leonis catulum, darf 
man nicht folgern, dafs derselbe bei Aristophanes nur die beiden letzten 
Verse gelesen habe, sondern in seiner Vermischung des Eupolis und 
Aristophanes, Perikles und Aischylos überhaupt hat er auch die Stellen 
selbst, wie das aus dem ersten Verse übernommene ron oportere deutlich 
anzeigt, mit einander vermischt, und den Hauptgedanken nach Aristopha- 
nes nur kurz, wie es für seinen Zweck genügte, gegeben. Auch dafs Plut- 
archos nur die beiden letzten Verse anführt, kann, wie auch Hermann 
bemerkt, gegen die übrigen Autoritäten nicht von Gewicht seyn; er ci- 
trt nur die Verse, welche das für ihn Wesentliche enthalten. Daraus 
aber, dafs Aristophanes hier den Aischylos beide verbinden läfst, werden 
auch die von Valerius Maximus und dem Grammatiker, der das oben 
angeführte Argument zum Oedipus Coloneus verfafste, begangenen 
Confusionen noch erklärlicher. Das dem Ganzen zum Grunde liegende 
Bild des Alkibiades als eines Löwen ist zwar auch sonst von Helden, 
von denen es schon Homeros gebraucht, von Herrschern und Staats- 
männern, nicht ungewöhnlich. Den Kypselos deutet unter diesem Bilde 
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das delphische Orakel (!), den Perikles der Traum seiner Mutter Agariste 
über dessen Geburt(?) an, und Aristophanes in den Rittern Vs. 1037. 
macht davon einen komischen Gebrauch in dem fingirten Orakel über 
Kleon. Dasselbe auf Alkibiades anzuwenden, mogte aber noch besondre 
Veranlassung geben die Selbst-Vergleichung mit einem Löwen, die von 
ihm schon aus früher Jugend bekannt war (?), wo er beim Ringen, in 
Gefahr, niedergeworfen zu werden, dem Gegner, um nicht zu fallen, die 
Hände zerbissen, und, da dieser mit den Worten: Du beifsest wie die 
Weiber! losliefs, erwiedert hatte: Mit nichten, sondern wie die Löwen! 
(οὐκ ἔγωγε, εἶπεν, ἀλλ᾽ ὡς οἱ λέοντε). Allein in der Beziehung auf seine 
Vaterstadt Athen, worin unter diesem Bilde Alkibiades vorgestellt wird, 
hat den beiden Komikern offenbar Aischylos vorgeschwebt in der schon 
von Andern so wohl zu dem Tragiker als zu Aristophanes mit der un- 
sern verglichenen Stelle des Agamemnon 8. 720 fg. (ed. Schütz), wo 
Paris in Beziehung auf Troia als ein Löwe vorgestellt wird, den ein 
Mann in seinem Hause aufzog, und der anfangs sanfı und freundlich 
sich liebkosen und tragen liefs, wie ein Kind, aber ausgewachsen die 
Löwennatur entwickelte und nun mit Wuth und Blutvergiefsen die Ju- 
gendpflege vergalt. Um so passender legt Aristophanes den Ausspruch 
über Alkibiades unter dem gleichen Bilde dem Aischylos selbst wieder 
in den Mund, zuerst den der Stadt schon früh durch die aus der Un- 
terwelt aufgestiegenen Manen eines verehrten Volkshauptes gegebenen 
warnenden Rath mit ernster Erinnerung daran hinstellend, 

Οὐ χιρὴ λέοντος σκύμνον ἐν πόλει τρέφειν" 

Nicht sey ein Löwen-Junges in der Stadt genährt! 
dann zu seiner eignen Meinung über ihn unter demselben, aber zu dem 
wun aufgewachsenen Löwen gesteigerten, Bilde übergehend, 

Μάλιστα μὲν λέοντα μὴ ᾽ν πόλει τρέφειν" 

Ἢν δ᾽ ἐκτραφῇ τις, τοῖς τρόποις ὑπηρετεῖν" 

Vor Allem nicht ein Löwe in der Stadt genährt! 

Ist einer aufgenährt doch, füge man sich ihm! 


(1) Herodot.V, 92, 2. 
(2) Herodot.VI, 151. Plutarch. Pericl. c.5. Schol. Aristid. ἰ. c. 
(5) Plutarch. Alcib. c.2. 
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und damit andeutend, was die Stadt nach den vielen später mit Alki- 
biades gemachten Erfahrungen hätte thun sollen, entweder ihn nicht 
wieder aus seiner Verbannung zurückrufen, oder in seine Weise sich 
fügen. 

Auch der fernere Ausspruch des Aischylos über die Stadt selbst 
Vs. 1458: 


Wie mögte denn wohl helfen Jemand solcher Stadt, 
Der weder Mantel weder Schaafpelz passen will? 


und der eine Stadt, welche die tüchtigen Bürger hafst und sich auch 
den schlechten nicht ganz hingiebt, für retiungslos erklärt, fafst, dem 
offenbaren Zusammenhange des Gedankens mit 8. 1420. zufolge, den 
Alkibiades in seine Beziehung mit ein. 

Es schliefsen sich also die, nur wenig Jahre vor Alkibiades Ende — 
welches nach Cornelius Nepos(!) erfolgt seyn soll, als er war circiter 
quadraginta annos nalus — gegebnen, Frösche an die, um die Zeit des 
Beginns seiner politischen Laufbahn gegebnen, Wolken in Hinsicht auf 
denselben wieder an. Das den Geist und die neue Richtung der für 
die Staatsgeschäfte heranreifenden Jugend abspiegelnde Bild, welches jene 
dargestellt hatten, war inzwischen im Leben verwirklicht worden, und 
der Dichter konnte nun in den Fröschen auch darauf zurückweisen 
und daran erinnern, wie er selbst, mit dem politischen Interesse seiner 
Vaterstadt tief vertraut und die Zeichen der Zeit scharf beobachtend , 
gleich dem Eupolis, frühzeitig vor den verderblichen Folgen jener Rich- 
tung und Bildung gewarnt hatte. 

Durch alles’Obige ist nun zwar die Frage: Wie denn Aristophanes 
dazu gekommen sey, für seinen Meister der Grüblerschule, den Verei- 
nigungspunct von Eigenschaften, welche dem wirklichen Sokrates in die- 
ser materiellen Beschaffenheit, Richtung und Uebertreibung so fremd 
waren, des Letztern Namen und Maske zu wählen? nicht unmittelbar be- 
antwortet. Allein die Elemente zu ihrer Beantwortung sind gröfsten- 
theils darin gegeben. 

Aristophanes wählte ihn nehmlich nicht allein, weil Sokrates ganzes 
Aeufsere und seine von dem Gewöhnlichen abstechende Lebensart die 


(1) Aleib. ec. 10,6. 
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zur komischen Darstellung geeignetste Maske darbot, sondern auch und 
vornehmlich, weil sowohl hierin, als auch in mancher formellen Aehn- 
lichkeit, welche Sokrates Beschäftigung und Lehrart selbst mit der der 
Naturphilosophen und Sophisten hatte, Stoff genug lag, in seiner Per- 
son auch fremde Züge mit den ihm eignen und mit verwandten zu 
einem Bilde zu verschmelzen, das dem Zwecke des Dichters, einen 
Meister der Schule, woraus das Uebel, dem er entgegenstrebte, in 
die Jugend einging, auf eine, dem Publicum, worauf er damit zu wir- 
ken beabsichtigte, plausible und eingängliche Weise darzustellen, ent- 
sprach. Dazu kommt aber noch der gar sehr in Anschlag zu bringende 
Grund, dafs Personen, in denen sich das von Aristophanes bekämpfte 
Zeitprincip ausdrückte, und durch die es wirkte, mit Sokrates und zum 
Theil zugleich mit den Naturphilosophen und Sophisten in naher Be- 
rührung standen und dadurch den auf Jenen als ihren Mittelpunct ge- 
worfenen Schein bestätigten und verstärkten. 

Zuerst Euripides, der Freund des Sokrates und zugleich Schüler 
des Anaxagoras, dessen Dramen daher voll sind von der dem Aristopha- 
nes verhafsten Meteorosophie (7), weswegen dieser ihn auch in den Achar- 
nern in der Höhe schwebend, gleich dem Sokrates in den Wolken, und 
ganz dem gemäfs, was Euripides durch den Chor in der Alkestis Vs. 971. 


von sich selbst rühmt: 
’Eyw καὶ διὰ Μούσας 


καὶ μετάρσιος ἥξα, 
welches der Scholiast gut erklärt καὶ περὶ μετεώρων ἐφρόντισα, darstellen 
konnte, und dem Aristophanes wegen des ganz rhetorischen Charak- 
ters und der untergeordneten, auf gewöhnliche Lebensklugheit ge- 
richteten, Tendenz seiner Tragödie (?), nicht blofs Verfälschung der 
Kunst beimifst, sondern den er auch in erschlaffender, die alte Zucht 
und sittliche Kraft untergrabender Wirkung der Form, des Gedanken- 
ausdrucks, des Inhalts und einzelner Grundsätze seiner Werke der so- 
phistischen Rhetorenschule völlig gleichsetzt. Es findet daher eine sehr 
nahe Beziehung der Wolken und der Frösche auch in’ dieser Hinsicht 


(1) Valcken. Diatrib. p.25 fg. 
(2) Vergl. Ran. 956 fg. 
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auf einander Statt, indem diese Schule und ihr Einflufs der Hauptge- 
genstand der Wolken ist, aber auch sein Zusammenhang mit der Poesie 
des Euripides in denselben Vs. 1570 — 1579. angedeutet wird, in den 
Fröschen hingegen die letztere und ihre Verkünstelung hervortritt , Zu- 
gleich aber auch ihr mit der Schule zusammenwirkender Einflufs auf 
Verbildung der Jugend daran geknüpft wird. Dies wird einleuchten, 
wenn man besonders Ran.885— 894. mit Nub.425—426 fg., Ran.ıoı fg. 
mit Nub. 991. 1045. 986 fg., Ran. 1069 fg. mit Nub. 1055 fg., Ran. 1072. mit 
Nub. 1575, Ran.ıoSı fg. mit Nub. 1572, Ran. 1087 fg. mit Nub. 988 fg. 
u.a. m., welche Stellen selbst ich der Kürze wegen nicht hersetze, ver- 
gleichen will. Es ist ganz natürlich, dafs zwischen Euripides und Ari- 
stophanes auch in der Ansicht und dem Urtheil über die Producte dieser 
Verbildung ein Gegensatz Statt finden mufste, welcher auch in ihren 
Werken sich zu erkennen giebt. Denn nicht allein hatte Euripides den 
Alkibiades wegen seines Olympischen Sieges im Wettrennen besungen(!), 
sondern auch, indem Aristophanes in der Person des Pheidippides auf 
Alkibiades als auf ein Beispiel und eine Frucht jener Verbildung hin- 
weiset, hat Euripides in seinen Schutzflehenden den eigensüchtigen Jüng- 
ling eben zu der Zeit, wo dieser das Bündnifs mit Argos und die Er- 
neuung der Feindseeligkeiten mit Sparta betrieb, in der Person des 
Theseus, zwar nicht ohne manche gute Lehre, die ihm ertheilt wird (?), 
zwar als einen herzlosen, selbstsüchtigen, auch die Zunge nach Gebühr 
preisenden (Vs. 215. ed. Herm.), Schwätzer (?) dargestellt, aber desto wi- 
dersprechender unter dem Bilde des edlen, hochherzigen Landesheros 
von Athen als schutzverleihenden Bundesvermittler gefeiert. 

Es ist hiernach ganz klar, in welcher Beziehung Euripides in den 
Wolken steht und wie er darin verflochten ist, nehmlich allein durch 
das Princip, welches Aristophanes in dem Sokrates und seiner Schule 
repräsentiren läfst, und als dessen wirksamste Organe er diesen und Eu- 
ripides betrachtet, und es liegt der von Reisig(*) ausführlich vorge- 


(1) Plutarch, Aleib, c.ı1. Eurip. in fragm. Opp. 1.11, p.495. ed. Beck. 
(2) Böckh graee. trag. princ. p. ı88. 
(5) Vergl. Fried. Hoepfner progr. de Sophoclis Oedipo Coloneo (Elbing. 1822.) p.21 fg. 
(4) Praefat. ad Aristoph. Nubes p.XV. fg. 
H 
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tragnen Behauptung, dafs in der Person des Sokrates Vieles nicht ihm, 
sondern seinen Schülern, oder Andern, mil denen er in Verbindung 
stand, besonders dem Euripides, Eigne, sich zusammenfinde, etwas sehr 
Wahres zum Grunde, nur ist in der davon gemachten Anwendung (!), 
es sey in den Wolken mehr auf einige Schüler und Anhänger des So- 
krates, als auf ihn selbst, abgesehn, das Rechte verfehlt worden. Denn 
eine solche Scheidung des Vorgestellten von einer Menge andrer, wirk- 
lich unter ihm gemeinter, Individuen kann kein Dramatiker seinem Pu- 
blicum ansinnen, wohl aber den Geist und die Tendenz vieler in ge- 
meinschaftlichen Beziehungen stehenden Menschen in einer dazu geeig- 
neten Person ihm versinnlichen, und deswegen auch manche in Jenen 
vereinzelte Züge, wofür sich Anknüpfungspuncte in Dieser finden, in 
deren Darstellung verweben; und das hat Aristophanes gewollt, indem 
er die domus Socratica durch ihren Mittelpunct, Sokrates selbst als Mei- 


ster der Speculantenschule, vorstellte. 


(1) Z.c. p.XXVI. Itaque animus in eam cogitationem incidit, omnino ut magis 
discipulos quosdam Socralis et seclatores , quam ıpsum magistrum, existimem etc. 
Es ist auch lediglich auf diese Hypothese gegründet, dafs nach p. XX. Euripides selbst 
in den Wolken zu sehn gewesen seyn und defshalb die bei Diog. Laert. II, ı3. aus den 
Νεφέλαις angeführten, aber in den Wolken, wie wir sie haben, nicht befindlichen beiden 
Verse: 


> ’ 0 « \ m 
Εὐριπίδης ὁ τὰς τραψῳδιας ποιῶν 


Τὰς περιλαλούσας οὗτός ἐςι τὰς σοφάς, 
nach Vs. 192. eingeschaltet werden müfsten, wo Reisig sie auch wirklich aufgenommen 
hat. In einer aus dem philologischen Seminar der Universität Bonn hervorgegangenen 
beifallswerthen Dissertation: De prima et altera quae fertur Nubium Aristophanis edi- 
tione seripsit Guil. Esser (Bon. 1851.) p.65. ist dieser Meinung aus dem ganz richtigen 
Grunde widersprochen worden, weil unter dem Εὐριπίδης des Fragments, der Absicht 
zufolge, worin Diogenes dasselbe anführt, kein andrer als Sokrates selbst verstanden wer- 
den könne, und bald nach Vs. 192. der Wolken dieser ja genannt werde. Es läfst sich 
aufserdem dagegen erinnern, dafs die σφόδρ᾽ &yzezuperes, nach deren Beschäftigung 
Strepsiades Vs. ıgr. sich erkundigt und Vs. 195. gleich weiter fragt, durch den in zwei 
Versen mittenein geworfnen Euripides aus einander gerissen werden; so wie man auch 
fragen kann, wenn Euripides Person in den Wolken so wichtig war, warum denn in der 
gegen das Phrontisterion ausschlagenden Katastrophe Vs. 1464 fg. nicht auch er, sondern 
blofs Sokrates und Chairephon, genannt wird wie im Eingange? warum nicht auch er, 


be) 


wie diese beiden Vs.1502 fg., schreiet? Denn dafs er das Ende mit diesen theilte, mufste, 


wenn er zu Anfang ausgezeichnet hervortrat, nothwendig auch hervorgehoben werden. 
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Wie Euripides in Hinsicht auf das Princip selbst, so ist zugleich 
in Hinsicht auf dessen Einflufs auf das atheniensische Staats- und Volks- 
leben, und in äufserer Beziehung, hieher zu rechnen, wiewohl er zur 
Zeit der Wolken nicht mehr am Leben war und unmittelbar einwirken 
konnte, Perikles, schon als Freund des Sokrates und als mütterlicher 
Oheim und Vormund des Alkibiades (1), an welche Verwandtschaft die in 
dem, Vs.64. zuerst genannten, Xanthippos, wie des Perikles Vater hiefs, 
und in der Form des Namens Megakles, der als mütterlicher Oheim des 
Pheidippides einige Male erwähnt wird, liegenden, in den Scholien zu der 
angeführten Stelle bemerkten, Anspielungen erinnern. In Perikles Hause 
war Alkibiades auch erzogen worden (2), und dadurch wahrscheinlich zu- 
erst mit Sokrates in Verbindung gekommen, Perikles hatte es aber nöthig 
gefunden, des Alkibiades jüngern Bruder Kleinias von ihm zu trennen 
und dem Ariphron zur Erziehung zu übergeben, damit.er nicht von dem 
ältern verdorben würde (3). Allein, was hier vor Allem wichtig ist, die- 
ser geistreiche, feine und gewandte Staatsmann, von welchem die ver- 
änderte Richtung der atheniensischen Politik ausging, deren Triebe sich 
schon in Themistokles, allein durch Aristeides Gegengewicht noch in 
Schranken gehalten, geregt hatten, machte Epoche auch in Ansehung 
der Vorbereitung für die Staatsgeschäfte und der dadurch in den Geist 
ihrer Behandlung gebrachten Elemente. Denn nach einer sehr beachtungs- 
werihen Nachricht bei Plutarchos (*) pflanzten sich in früherer Zeit 
von Solon an die Grundsätze der Staatskunst, wie auch andre Zweige 
der Bildung, durch praktische Schulen fort, die an einzelne Männer sich 
anschlossen, und in denen die durch Uebung gelehrte politische Wis- 
En Mus I 13 a a a LE re a a 

(1) Plato Alecib.1, c.2. Plutarch. Aleib. c. τ. 

(2) Cornel. Nep. Alecib. 2, τ. 

(5) Plato Protag. c. 29. 

(4)-  Fhemisisel.- ας. .ΝΙξλλον, κοῦ dv. σι προςέχχοι τοῖς Μνησιφίλυυ τὸν Θεμιστοκλέα τοῦ 


ec 3 \ le 7ὔ Ύ ε͵ 7 ” » » ᾿«-Ὑ ’ 
Φρεαρῤῥιου ζηλωτήν Yeverlen λεγουσιν, OUTE ρήτορος οντος, οὐτε τῶν φυσικῶν πλησεέντων φιλοσό- 


ANA! \ »ὔ ’ u \ , 2 \ x , ’ > 
φων, αλλα την καλουμένην σοφίαν, ουσαν δὲ δεινότητα πολιτιπκὺν Ξαι δραστήριον συνεσιν, ETITY- 
ὃ ’ \ N 19 u ω > N \ - 3 0 ἐλ, ἃ e \ » 

EUMG πεποιημένου και διασώφοντος wsmwed αιρεσιν Er dadoyns TO „OALWVOS, yv οἱ μετὰ ταῦτα 
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IHAVIRALS MORVTES FEYVAIS, Acı μεταγάψοντες απο Τῶν πραξεων τὴν ασπήσιν επι τοὺς λόγους, 
n 
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Η2 


600 Ueber Aristophanes Wolken. 


senschaft unter dem, von dem Zeitalter der sieben Weisen ihr eignen, 
Namen der σοφία (1) überliefert wurde; die Sophisten aber vermischten 
dieselbe mit gerichtlichen Redekünsten und verwandelten die praktische 
Uebung in rhetorische. Als einen solchen Diadochen des Solon nennt Plut- 
archos den Mnesiphilos, an welchen sich, wie Einige berichteten, The- 
mistokles angeschlossen habe. Auf ähnliche Weise scheint jener Damon, 
der nach Plutarchos seine Stärke in der Politik unter dem Scheine der Mu- 
sik, derentwegen er berühmt war, versteckte, und welchen der von Dio- 
genes von Laerte und Andern mehrmals angeführte Alexandros in seinen 
Διαδοχαῖς τῶν φιλοσόφων als Lehrer auch des Sokrates angegeben hatte (?), 
seine politische Lehre, indefs nicht in Solonischem Geiste, da Plutarchos 
ihn einen gewaltigen Sophisten nennt (7), mitgetheilt zu haben. Er war 
es, der den Perikles in die Staatskunst einweihte (*), und wurde nach- 
her, als hochfahrend und tyrannisch gesinnt, durch das Scherbengericht 
verbannt (5). In Perikles, welcher überdem noch mit den Sophisten 
Umgang pflog, und sich in spitzfindige Erörterungen mit ihnen ein- 
liefs (6), machte sonach die Vorübung dieser Kunst den Uebergang zur 
Sophistik und gesellie zu dieser die Schulen der Physiker. Denn er 
war zugleich ein Schüler des Pythagoreers Pythokles (7), des Eleatikers 
Zenon und des Anaxagoras (°), welchen letztern er auch in dessen An- 
fechtungen wegen der ἀσέβεια in Schutz nahm (?), und von Jenem, nach 
Plutarchos, dialektisch gebildet, von Diesem, wie derselbe sich ausdrückt, 


(1) Plutarch. Solon. c.3. 

(2) Diog. Laert. 11. το. Vergl. Menage zu 1, 116. 

(5) Pericl. e.4. Vergl. Hemsterh. ad Aristoph. Plut. p.552. 

(4) Plutarch. 1... τῷ δὲ Περιπλεὶ συνῆν παϑάπερ ἀθλητῇ τῶν πολιτικῶν ἀλείπτης καὶ 


διδάσκαλος. 
(5) Plutarch. l.c. Arisüd. δ: 1. 
(6) Plutarch. Pericl. ς. 56. 
(7) Plato Aleib. I, c.50. und dazu Buttmann. 


(8) Id. ibid. c.56. Plutarch. Pericl. c.4.5. Cicero Brut. c. τι. Schol. Platon. in 
Phaedr. p.518. Wasse ad Thucyd.1I, 43. 


(9) Plutarch. Pericl. c.55. Diog. Laert.II, τὰ — τή. 
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mit μετεωρολογία und μεταρσιολεσιχία zur Vorbereitung auf die Beredsam- 
keit angefüllt worden. Diesen Weg der Vorbildung für die öffentlichen 
Geschäfte, welcher seitdem hauptsächlich durch die sophistischen Schu- 
len führte, hatte er also eröffnet und ins Leben gerufen. Zugleich 
war er selbst als Meister in der Volksleitung durch feine Künste und 
die Macht der Zunge, deren Wirkungen in Erregung des Peloponnesi- 
schen Kriegs Aristophanes so scharf angreift (!), als ein weithin wir- 
kendes Beispiel vorangegangen, und hatte, nachdem er in dem Arecopag 
einen Grundstein der Solonischen Verfassung gebrochen, aller Schranken 
die Demokratie entbunden, mit welcher er selbst zwar mehrentheils zu 
spielen verstand, deren Launen er aber auch einige Male bitter erfuhr. 
Indem er solchergestalt der rohen, nach ihm eingetretenen, Demagogie, 
in Vergleich mit welcher er allerdings, auch bei Aristophanes (7); edel 
erscheint, die Bahn gebrochen, andrerseits jener feinern, in einem jün- 
gern Geschlechte heranreifenden, den Weg der Bildung gezeigt und ein 
Beispiel darin gegeben, hatte er den von Aristophanes bekämpften po- 
litischen Tendenzen, und in der oben bemerkten zweiten Hinsicht der in 
den Wolken angegriffenen insonderheit, vorgearbeitet, und im Ganzen 
den Moment bezeichnet, in welchem die Elemente des atheniensischen 
Staats- und Volkslebens sich zu lösen und zu zersetzen anfıngen (°). 

An ihn reihet sich vor Allen der Erste des erwähnten jüngern 
Demagogengeschlechts, sein Neffe und Mündel Alkibiades, lange, und 
noch zur Zeit der Wolken (s. oben), Liebling und Vertrauter des So- 
krates, welcher den edlern Keim seiner Natur zu entwickeln und in ihr 
herrschend zu machen sich bemühte, aber von Jenem nur zur Vor- 
bereitung für sein politisches Auftreten benutzt und dann verlassen 
wurde (*). 

Mit Alkibiades zusammen gehört Theramenes, welcher, auch ein 
Schüler des Sokrates, und wie dieser selbst (s. oben) des Prodikos Zu- 


(1) Acharn. 529 fg. Pac. 606 fg. 
(2) Equit. 285. 


(5) Vergl. Plutarch. Pericl. c.9, die Stellen bei Luzac de Socrate cive p.6ı und 62. 
und Böckh Staatshaushalt etc. Th.I, S. 450. 


(4) Xenoph. Mem.], 2. 16. 24.39. 47. Vergl. Luzac /.c. p.87. 
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hörer (!), von Euripides in den Fröschen Vs.967. als eine wohlgerathne 
Frucht seiner Schule gerühmt, von Aristophanes selbst aber ebendas. 
Vs.968. und 54ı. als ein in alle Sättel gerechter Mann, wie ihn der 
durch sein Benehmen zur Zeit der Vierhundert erhaltne Beiname κό- 
Dogvos (6) .charaklterisirt, bezeichnet wird, und auch nachher als einer 
der Dreifsig, wenn gleich nicht der schlechteste (*), des Dichters War- 
nung vor solcher Zucht bewährt hat. Eine Anspielung auf ihn ist auch 
noch erhalten in einem Bruchstücke des Τριφάλης bei Suidas, welcher 
aus Photios (*) zu berichtigen ist, wo Jemand sagt: 
Ἐγὼ γὰρ ἀπὸ Θηραμένους δέδοικα τὰ τρία Tauri. 

Die Anspielung geht auf Theramenes Härte; denn was befürchtet wird, 
sind drei rgesruuguera, die schon als Strafen selbst, geschweige denn als 
Strafverschärfungen, schwer waren und deren eine er immer zu erken- 
nen pflegte, wovon dann Τὰ τρία Θηραμένους sprichwörtlich wurde. Es 
läfst sich hieraus schliefsen, dafs der Τριφάλης erst nachdem Theramenes 
bedeutende Macht erlangt hatte, also nach der Zeit der Vierhundert, 
worin dieser mit ans Regiment kam (5), gegeben sey, und dahin führen 
auch noch andre Spuren. Denn dies Stück ist besonders wichlig in 
Hinsicht auf Alkibiades; ich habe aber seine Erwähnung der angege- 
benen Zeitbestimmung wegen bis hieher verspart. Bei Hesychios (°) 
findet sich nehmlich die Nachricht: Τὸν ᾿Αλκιβιάδην φησὶν ὃ ᾿Αριστοφάνης 
ἐπὶ Φαληνίου γεγενῆσιϑαι, σκώπτων παρὰ τὸν φάλητα" ἐπὶ ἀναισχυντίᾳ γὰρ ὃ 
φάλης. Man kann es also zunächst auf Alkibiades Lascivität und starke 
Mannheit beziehn, dafs Aristophanes dichtete, er sey unter einem Archon 
Φαληνίας geboren. Die Form dieses fingirten Namens würde man als 


1) ‚Schol. Aristoph. ad Nubes 361. Suidas voc. Πρόδικος. Vergl. Reinesii odserv. in 
pP $ 5 

Suidam ed. Müller ».127. voc. Θηραμένης. 

(2) Xenoph. Hellen. 11, 5, 50 fg. 

(9)... Euzaezl..c--P:137:88, 

(4) Suidas unter Τῶν τριῶν und Photios unter Τῶν τριῶν κακῶν ἕν. Vergl. Reinesius 
l.c. p.252. Ueber die sonst auch gewöhnliche Formel τὰ τρία ταῦτα siehe Wasse ad 

pP 5 3 

Thucyd.], 122. 

(5) T’ihucyd. VIII, 68. 

(6) Unter Ἐπὶ Φαλυνίου. ᾿Αριστοφάνης für ᾿Αρίσταροζος ist an dieser Stelle eine unzwei- 
felhaft richtige Emendation von Reiske. 
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eine Anspielung auf den Λυσανίας, welcher Ol. 84,2. erster Archon 
war (7), betrachten und daraus eine Bestätigung, dafs Alkibiades in die- 
sem Jahre geboren sey, was mit der, indefs ungenauen,, Angabe des 
Diodoros (2), wonach derselbe um Ol. 94,2. gestorben seyn soll, wenn 
er gerade vierzig Jahre alt geworden wäre, gut übereinstimmen würde, 
hernehmen können (5), wenn diese Data selbst vollkommen zuverlässig 
wären, und nicht die oben als Basis für die Chronologie benutzten 
bestimmtern und gewichtigern entgegenständen. Da nun aber Τριφάλης 
einen bene vasatus bedeutet (4), so ist nichts wahrscheinlicher, als dafs 
jener Spott über Alkibiades als einen solchen in dem Τριφάλης des Ari- 
stophanes vorgekommen sey. Dies war aber der Name der Hauptperson 
des Stücks, wie theils aus der Bemerkung des Suidas, es sey ὄνομα κύριον 
παρὰ ᾿Αριστοφάνει, theils aus einem Scholion zu Platon (5) hervorgeht, 
in welchem es heifst: Ἡ γὰρ τὸν Τριφάλητα τίκτουσά φησι" λάβεσϑε, καὶ 
γάρ ἐσ) ὁμοῦ, und woraus erhellt, dafs die Mutter des Triphales mit in 
dem Drama auftrat; ob auch die Geburt desselben, wie man aus den 
Worten des Scholiasten und denen der Mutter, die eine Aufforderung 
an Mehrere scheinen, den davongelaufenen Triphales wieder zu grei- 
fen, folgern mögte, in den Umfang der Handlung, wenn auch nicht 
der Bühne, gehört habe, wage ich nicht zu entscheiden. Wer vermag 
die Schranken der Phantasie des Aristophanes zu bestimmen, der es 
schwerlich viel Ueberwindung kostete, den Helden des Stücks im Ver- 
laufe desselben geboren werden und aufwachsen zu lassen (°)? Kam nun 
jene Anspielung auf Alkibiades in diesem Drama vor, so liegt die Vermu- 
Sun a VEN On Bene rt Sa Br ν εν με νευ δ ον» εεὶ Fehlair 

(1) Diodor. XII, 23. 

(2) JIbid. XIV, τι. Bekanntlich zieht Diodoros Begebenheiten und ihre Zeiten mehr- 
mals zusammen. 

(3) Damit könnte man denn auch verbinden, dafs Alkibiades selbst in den Wolken 
Vs. 1165. Ausavias πατρῴων μεγάλων κακῶν genannt wird. 

(4) Toup Addenda in Theocrit. p- 409: 

(5) Ad Phaedon. p. 580. 

(6) Aus Cooks zweiter Reise erinnere ich mich, was ich indefs, wie sich versteht, 
ohne den Gedanken an irgend eine weitere Vergleichung bemerke, eines den Reisenden 
auf einer der Societätsinseln gegebenen Lustspiels, in welchem auf der Bühne eine Nie- 


derkunft Statt hatte, der Neugeborne aber gleieh erwachsen zur Welt kam, und mit der 
Nabelschnur, zum grofsen Ergötzen aller Anwesenden, auf der Bühne umherlief. 
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ihung sehr nahe, dafs er selbst unter dem Namen Τριφάλης zur Haupt- 
person des Stücks gemacht sey, und vielleicht dachte sich Toup an der 
angeführten Stelle dies schon, indem er sagt: Sed hominem iülum (τὸν 
Τριφάλητα), qui mihi probe perspectus est, non moror. Unter dem 
Bilde der Mutter des Triphales Alkibiades stellte dann Aristophanes aber 
schwerlich die Deinomache, sondern die Stadt selbst vor, die ihn geboren 
und grofs hatte werden lassen, worauf auch der Vs. ı425. der Frösche 
in Hinsicht auf ihn gebrauchte Ausdruck ἡ πόλις γὰρ δυστὸκεῖ leitet. 
Der Name und die Anspielung haben alsdann auch nicht blofs die Be- 
ziehung auf Alkibiades üppiges Naturell, sondern gewinnen noch eine 
weit bedeutendere auf die Hermenverstümmelung, welche nicht blofs 
die Gesichter der Hermen betroffen hatte (7). Denn Aristophanes hatte 
schon in der Lysistrata Vs. 1094. bei einer ähnlichen Veranlassung daran 
erinnert, und dem Alkibiades war seine frühere Anklage wegen dieser 
That und der Mysterientweihung so wichtig, dafs er sich nach seiner 
Rückkehr in Athen darüber mit öffentlich vertheidigte (2). Der "Eguns 
τρικέ ᾶλος, welchen Hesychios aus dem Τριφάλης anführt, und unter 
welchem eine bestimmte Herme in Athen, die von Patrokleides oder 
Eukleides errichtet war, zu verstehn 151 (Ὁ), gehörte mit dahin, und 
vielleicht ist gar im Gegensatze mit diesem und den geschehenen Ver- 
stümmelungen der Name Τριφάλης gemeint, und in Hinsicht so wohl auf 
seine Bedeutung als auch auf die Darstellung der Person auf der Bühne 
buchstäblich zu nehmen, was bei der Herrschaft des φάλης auf dem al- 
ten komischen Theater und der Laune des Aristophanes an und für sich 
nichts Unwahrscheinliches hat. Indem hieraus eine bestimmtere politische 
Tendenz des Stücks, gegen die Zurückberufung des Alkibiades nehmlich, 
sich ergiebt, wovon die einzelnen Theile der Handlung ihre Bedeu- 
tung gewannen, z.B. jenes Entlaufen des Triphales von dem Entfliehn 
des Alkibiades nach seiner Vorladung, liegt darin auch eine genauere 
Hinweisung auf die Zeit seiner Aufführung, welche, mit Rücksicht auf 


(1) Sluiter Lectt. Andocid. p.50. Photios voc. “Eguoromidaı οἱ τῶν Ἑρμῶν τοὺς τρα- 


AnAous καὶ τὰ αἰδοῖα ἀποκόψχαντες. 
(2) Xenoph. Hellen.1, 4, 20 fg. 
5) Sluiter ce. p.4ı. 
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die oben angeführte Anspielung auf Theramenes, nach der Lysistrata, 
zwischen die Auflösung der Vierhundert und die Zurückberufung des 
Alkibiades, also etwa in Ol. 92,2, zu setzen seyn mögte. Der nach- 
herige Ausspruch des Aischylos in den Fröschen erscheint dann noch 
um vieles treffender und in den Zusammenhang aufmerksamer Rück- 
sicht, womit Aristophanes den Alkibiades begleitete, lebendiger eingrei- 
fend. Uebrigens waren in dem Triphales, sowohl in der Handlung des 
Stücks, als auch im Einzelnen, gewifs viele Züge aus Alkibiades Leben 
und Charakter angedeutet. So ist in dem Fragment bei Athenaeus (9 
wahrscheinlich von keinem Andern, als von ihm, die Rede. Denn es 
wird darin erzählt, viele vornehme Fremde hätten Jemand, den das 
Fragment nicht nennt, begleitet und ihn dringend gebeten, einen schö- 
nen Knaben mitzunehmen und nach den üppigen jonischen Inseln und 
Städten, wo die Knabenliebe zu Hause war, nach Chios, Klazomenai, 
Ephesos oder Abydos zu verkaufen. Alkibiades aber hatte sich früher 
schon einmal nach jenen Gegenden, besonders Abydos, begeben, und 
daselbst seiner Lust gelebt, wie aus der von Athenaeus gleich an 
jenes Fragment geknüpften Inveclive des Antiphon auf ihn, und der 
von demselben Autor (2) angeführten Erzählung des Lysias von seiner 
sittenlosen Lebensart hervorgeht, und sich auch späterhin vor seiner 
Rückkehr nach Athen wieder daselbst aufgehalten (5). Ist es nun nicht 
wahrscheinlich der junge Triphales selbst, den die nach ihm lüster- 
nen Fremden gern in ihre heimischen Gegenden verkauft haben wollen, 
welche ein ausgezeichneter Schauplatz des, auch wegen seiner Liebes- 
händel mit Männern berühmten, und von Aristophanes früher unter die 
εὐρυπρώκτους gerechneten, Alkibiades waren? Dafs aber Alkibiades und 
Theramenes sehr passend in dem Τριφάλης verbunden waren, und der 
letztere wahrscheinlich noch mehrmals, aufser der oben erwähnten An- 
spielung, in demselben vorkam, läfst sich aus der thätigen Verwendung 


ΞΘ a DE BF Ein ΟΣ οὐ han AD WER er ὃς τοι τ δι 
(1) XI, 0.25. p.525, a. cf. Jacobs animadv. in Athenaeum p.284. 
(2) XII, c.9. p.554,f fg. XI, c.4. p.574, d fg. 
(5) Plutarch. Aleib. c.27. 29. 


66 Ueber Aristophanes W olken. 


des Theramenes für Alkibiades Zurückberufung schliefsen; denn Jener 
hauptsächlich betrieb dieselbe ('), wenn er sie gleich nicht, wie Diodoros 
sich ausdrückt, allein bewirkte. 

Mit Alkibiades und Theramenes zusammen mufs hier nun noch 
genannt werden Kritias, obwohl ich bis jetzt nicht nachzuweisen im 
Stande bin, dafs Aristophanes seiner auf ähnliche Weise, wie des Erstern, 
oder auch.nur wie des Andern, gedacht habe (2). Allein er war den- 
selben Bildungsweg, wie jene Beiden, gegangen, war, gleich dem Alki- 
biades, ein Schüler des Gorgias‘(*) und, wie aus Platon bekannt, des 
Sokrates gewesen, und wird selbst zu den Sophisten gerechnet. Ferner 
wird er, wie Alkibiades der ἀσέβεια angeklagt war, so mit unter den 
ὠϑέοις genannt(*). Mit Alkibiades war er in gleichem politischen In- 
leresse, wenigstens vor der Anarchie, wie aus dem Volksbeschlusse we- 
gen Zurückberufung des Alkibiades, den er abgefafst, und den Distichen, 
womit er dieselbe sich zugeeignet ‚hatte (5), erhellt, eng verbunden, 


(1) Diodor. XUI, 58.42. Cornel. Nep. Alcib. c.5, 4- 


(2) Es wäre schwer zu erklären, wenn Kritias ganz von Aristophanes sollte verschont 
geblieben seyn, da er von ausgezeichneter Herkunft, von feiner Welt- und Geistesbildung, 
einer der frühern Schüler des Sokrates, und gewifs älter als Alkibiades war, indem er 
gleich nach der Schlacht beı Potidaia als Vormund seines Vetters Charmides auftritt; 
Plato Charmid. c.5. fin. Heindorf ad c.5. Schneider ad Xenoph. Mem. 1, e.ı. 
Auch hatte er sich schon früher politisch bemerkbar gemacht, ohne Zweifel als ein An- 
hänger der Oligarchie, denn er war vom Volke verbannt worden (Xenoph. Hellen. 11, 
5,15. Mem.I, 2, 24.) und mufs nachher wieder zurückberufen seyn. Deswegen, und auch 
schon wegen seiner übrigen Verhältnisse, konnte er von Aristophanes nicht wohl übersehn 
werden. Wahrscheinlich sind mit dem bei weitem gröfsten Theile der verlornen Werke 
des Aristophanes auch manche Angriffe auf Kritias, nicht minder als auf Alkibiades und 
Theramenes, untergegangen. Vielleicht aber enthüllen sich bis jetzt verborgne Anspielun- 
gen auf ihn. noch in den vorhandnen Komödien oder Fragmenten des Aristophanes. Oder 
lassen sich irgend Gründe denken, weshalb dieser ihn könnte verschont haben? 

(5) Phibostrat. Pit. Sophist. 9. p.499. 

(4) - Sextus Empir. Hypotypos. ll, p.155. ed. Colon. Ob die Verse, welche Seztus 
zu dessen Beweise aus des Kritias Sisyphos (Sdv. mathematicos IX, p.518.), Plutarchos aber 
(De placit. philos. c.6.) aus des Euripides Sisyphos anführt, ihm oder dem: Letztern gehö- 
ren, läfst sich schwerlich mit Gewifsheit ausmachen. Valckenaer (Diatrib. p.209.) legt 
sie dem Kritias bei, und dabei läfst es auch Wyttenbach zum Phitarchos bewenden. 


(5) Plutarch. Alcib. c.55. 
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bewies aber auch gegen Diesen seine Ruchlosigkeit, indem er an der 
Spitze der Dreifsig dem Lysandros den Wink gab, so lange Alkibiades 
lebe, werde diese Verfassung nicht sicher seyn(!). Dem Sokrates aber 
ist er als der allerhabsüchtigste und gewaltthätigste in der Oligarchie, 
wie Alkibiades als der EN und übermüthigste in der Demokra- 
tie, zum Vorwurf gemacht worden (?). 

Konnte dies später von Sokrates Anklägern vor dem peinlichen Ge- 
richte geschehn, obgleich weder dem Alkibiades noch dem Khritias das 
böse Princip von Jenem eingeimpft war, wie viel mehr konnten die Ver- 
hältnisse, worin diese und ähnliche Individuen als Jünglinge, und worin 
die oben genannten Männer zu Sokrates, zu den Natur :philosophen und 
Sophisten und unter einander selbst standen oder gestanden hatten, dem 
Komiker mit zu einer Hauptveranlassung dienen, den Mittelpunct der 
sie verbindenden Tendenzen unter der Person des Sokrates vorzustellen! 
Vornehmlich wenn er, wie wir zu grofser Wahrscheinlichkeit gebracht 
zu haben glauben, bei der Person des Pheidippides den Alkibiades im 
Auge ἔν: wie ih lag es ihm, auch des Letztern Freund und Lehrer 
mit Jenem als den Meister, von dem er die kluge Kunst erlernen sollte, 
in Verbindung zu bringen! Ja, dies Motiv mufs ich, allem darüber Ge- 
sagten zufolge, für so wichtig halten, dafs mir Aristophanes durch das- 
selbe ganz besonders und überwiegend bestimmt, oder vielmehr von 
selbst geleitet zu seyn scheint. Erinnert man sich nun noch des nähern 
Verhältnisses, welches zwischen Perikles, Alkibiades und Sokrates Statt 
gefunden, ferner daran, dafs auch den Ersten schon die oben erwähn- 
ten Anspielungen in die Verwandtschaft des Pheidippides verflechten, 
vorzüglich aber des Raths, durch welchen der noch nicht zwanzigjäh- 
rige Alkibiades seinem Oheim den Weg, sich aus grofser Verlegenheit 
zu helfen, gezeigt hatte, und der Beziehung, welche die Wolken in 
Hauptpuncten ihrer Handlung, wie oben bemerkt, hierauf sehr wahr- 
scheinlich nehmen, so kann man die Zusammenstellung des Strepsiades, 


ea τ AI ot nn en a au ung 


(1) Id. ibid. c.58. Cornel. Nep. Aleib. ec. 10, τ. Von seinem durchaus eigensüchtigen und 
je nach seinem Interesse sich stellenden Charakter zeu gt auch, dafs er, sonst olig: Ehisch 
gesinnt, in Thessalien, wo er während seiner Vene lebte, ek ΤΟΙΣ Bewe- 


gungen trieb. Xenoph. Hellen. ΤΙ, 5, 56. 
(2) Xenoph. Mem.], 2, τῷ fg. Philostrat. Wit. Soph. 16, p.501. Luzac Le. p. 154: 
12 
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zwar auf keinen Fall als des Perikles, sondern immer nur als des Vol- 
kes, das aber von seinem Führer gelernt hat und es ihm nachmachen will, 
und des Pheidippides mit dem Sokrates, als dem Vermittler zwischen 
den Beiden, (vergl. oben $.2.), nicht anders als sehr natürlich finden, 
und hierin die Vollendung des in den Personen, womit Sokrates in Ver- 
bindung stand, liegenden Grundes seiner Einführung als des Meisters 
vom Grüblerhause erkennen. 

Hat nun die dramatische Person des Sokrates nicht Porträt- Aehn- 
lichkeit, so heifst es den Standpunct für die Beurtheilung eines komischen 
Dichters mit dem für die Beurtheilung eines Geschichtschreibers ver- 
wechseln, wenn man daran sonderlich Anstofs nehmen will. Denn wie 
viel historische Wahrheit auch den Wolken, gleich wie allen Bildungen 
des Aristophanes, im Ganzen zum Grunde liegt, so beruht diese doch 
nicht darauf, dafs die Welt, die er aus seinem Geiste geschaffen der 
Wirklichkeit als ihr Spiegelbild gegenüberstellt, dieser auch buchstäb- 
lich und bis auf die einzelnen Lineamente jeder darin auftretenden Fi- 
gur entispreche, sondern dafs sie auch hierin so viel eben aus der Wirk- 
lichkeit aufgenommen habe, als zur Treue des Ganzen gehörte und er- 
forderlich war, dem damaligen Volke den Uebergang von der Wirklich- 
keit zu ihrer freien Nachschaffung im Gebiete der Kunst zu erleich- 
tern, und seinen Augen den Faden sichtbar zu erhalten, der diese mit 
jener verband, indem sie ihm zugleich durch alle Schärfe und Mittel 
der Komödirung, 
die freiesten Combinationen der Phantasie, und in der Umschlingung 


durch Spott, Satire, Ironie und Karikatur, durch 


oft der schönsten und wohltönendsten Poesie, von ihr geschieden und 
verschieden entgegentrat. So konnte es auch hier dem Aristophanes 
nicht die Frage seyn, wie die Person des Sokrates seinen vertrautern 
Schülern, dem Xenophon, Platon, Phaidon, Kebes und Andern sich 
hätte zeigen, nicht wie er uns, nach der uns möglichen Analyse seines 
Wesens und Thuns, hätte erscheinen müssen, sondern wie er der grö- 
fsern Menge des atheniensischen Volks nach der Art, sowohl wie diese 
ihn in seiner äufsern Erscheinung auflafste und beurtheilte, als auch 
wie sie die gewohnten Uebertreibungen der Komiker verstand und wür- 
digte, dergestalt gegeben werden konnte, dafs Name und Maske, bei 
aller ihrer Karikatur durch verwandte Grundzüge zusammengehalten, 
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jener hinlänglich gerechtfertigt, und mit den Personen, welche die im 
Alkibiades sich entwickelnden Keime und deren schon frühe Beweise 
ihr vor Augen brachten, nicht ohne Grund in Verbindung gesetzt 
schiene. Das Volk aber mufste wohl den Sokrates, da es ihn mit 
dem φροντίζειν, wie die Naturphilosophen, mit unterweisendem Umgange 
und dem σοφίζεσθδαι, wie es Perikles nannte (oben S.59.), mit der Ju- 
gend, wie die Sophisten, vornehmlich beschäftigt, und häufig in Unter- 
haltungen mit diesen begriffen sah, überdem noch so manche formelle 
Aehnlichkeit selbst die ihn etwas näher betrachtenden täuschen konnte, 
auch ganz zu ihrer Zunft rechnen, wie ihn denn selbst Aischines (1) 
einen Sophisten nennt, es mufste wohl, nach dem Schein urtheilend, ihn 
unter derselben Kategorie mit denen zusammenfassen, die es von allen 
mit ihm in Berührung stehenden Individuen auf dem Schauplatze des 
öffentlichen Lebens am meisten handeln sah. Aristophanes selbst scheint 
auch keine andre Vorstellung von ihm gehabt zu haben ; wenigstens 
bleibt seine Komödie in mehrern Zügen des Bildes, welches die Wolken 
von ihrem Sokrates geben, sich völlig gleich. In den Vögeln Vs. 1282. 
drückt er durch ἐσωκράτουν den Inbegriff einer harten und im Aeufsern 
vernachlässigten Lebensart aus, und Vs. ı554. stellt er den Sokrates, 
welcher dort auch der ungewaschne, ἄλουτος (2), heifst, als Ψψυγαγωγός, ἃ. ἢ. 
zugleich als Seelenlenker und Bildner und als Geisterbeschwörer, vor, dem 
die Schattengestalten seiner Schüler — unter welchen auch dort Vs. 1565 
und 1569. der als Sokrates vertrauter Jugendfreund in den Wolken und 
auch sonst von den Komikern mehrmals (5) angegriffene Chairephon 
ausgezeichnet wird — gehorchen, in welchem Doppelsinne auch das 
ψυχῶν σοφῶν in den Wolken Vs.94. zu nehmen ist. Wie hier die Jün- 
ger des Sokrates als Geister, und ihr Meister als deren Beschwörer, ein- 
geführt werden, so hatte Aristophanes in dem Γηρυτάδης (*) einige abge- 
bleichte und ausgemergelte komische, tragische und kyklische Dichter 


(1) In Timarch. p.346. ed. Bekker. 

(2) Die nothwendige Trennung dieses Wortes von λίμνη und seine Verbindung mit 
Σωκράτης durch Versetzung der Interpunction hat Reisig praefat. ad Nub. p.XIX. sehr 
richtig erkannt. 

(5) Schol. Platon. p.531. 

(4) 5. das Fragment bei Athenaeus XI, p.551, a. 
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umgekehrt Hadesbesucher (ἀϊδοφοίτας) genannt und sie auch als Abge- 
sandte an die im Hades schon wohnenden Dichter schicken lassen. Solch 
ein Halbtodter (ἡμιθνὴς) fürchtet auch Strepsiades in den Wolken Vs. 504. 
unter der Disciplin des Sokrates zu werden. Und wie in den Wolken 
so werden noch spät in den Fröschen Vs. ı496 fg. die Sokratischen 
Unterhaltungen als feierliches Geschwätz (7) und leere leichte Spreu 
von Narrentheidingen verspottet. Es scheint daher der Sokrates und 
seine Schule in den Wolken, wenn er gleich um des in der Person des 
Pheidippides hauptsächlich bezielten Alkibiodes Willen da ist, und dies 
Motiv, welches ihn herbeiführte, nothwendig auch auf seine Bildung 
zurückgewirkt haben mufs, doch auch von Seiten des Aristophanes nicht 
einmal ein blofs für den Zweck dieser Komödie erschaflenes Gebilde zu 
seyn, sondern eine bestimmte festgehaltene Vorstellung ihm zum Grunde 
zu liegen. 

Die jetzt dargelegte Ansicht ist nun eben so verschieden von der 
Meinung Vieler, Aristophanes habe es in der Person des Sokrates nicht 
auf Diesen, sondern eigentlich auf die Sophisten, abgesehn, als von der 
neuesten Behauptung (?), Sokrates selbst sey ganz eigentlich und be- 
stimmt in den Wolken angegriffen worden, weil er wirklich mit den 
Sophisten auf gleichem Boden, dem des subjectiven, sich nicht bei 
dem Bestehenden, als fester Regel des Handelns, beruhigenden, sondern 
überall nach den Gründen fragenden, Denkens, gestanden habe, und so in 
ihr, ein freies unstätes Klügeln und Meinen an die Stelle der schlichten 
unmittelbaren Auffassung des Gegebnen setzendes, Princip in der That 
verflochten gewesen, ja sogar als Repräsentant desselben zu betrach- 
ten sey, weswegen auch nicht allein Aristophanes ihn als den Meister 
der Schule, deren Wesen das Bestehende der vaterländischen Verfas- 
sung und Sitte wankend mache, darzustellen, sondern auch die Athe- 


(1) Das σεμνοῖσιν in dieser Stelle ist die Spottbenennung des Philosophirens über- 
haupt in Athen. Hemsterh. app. animadv. in Lucian. p.9. 


(2) Sie findet sich in zwei kleinen, aber wegen der nahmhaften philosophischen Schule, 
deren Charakter beide nicht verläugnen, bedeutenden, und auch in ihrem Urtheil über 
Sokrates und Aristophanes übereinstimmenden, Schriften, nehmlich in von Hennings 
Principien der Ethik in historischer Entwicklung S.40 fg. und Rötscher disquisitionis 


de Aristophanis ingenü principio pars prior (Berol. ı825.) p.45. 
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nienser zwanzig Jahre später, ihn zu verurtheilen ein Recht gehabt hät- 
ten, so wie umgekehrt er selbst und das von ihm vertreine Princip eine 
historische Berechtigung, da das Subjective nothwendig einmal zu die- 
sem Durchbruch habe kommen müssen, um zu einer höhern Vermittlung 
mit dem Objectiven zu gelangen. 

Die erstere Meinung beruht auf der irrigen Ansicht, es sey in den 
Wolken nicht so wohl der Angriff auf ein Prineip, als ein persönlicher, 
beabsichtigt, und auf der schon oben berührten unstatthaften Voraus- 
setzung, als ob ein Komiker bei einem solchen persönlichen Angriffe 
eine andre Person habe vorstellen oder andeuten, eine andre aber darun- 
ter verstehn und eine gleiche Sonderung des Vorgestellten von dem 
wirklich Gemeinten auch seinem Publicum habe ansinnen können. 

Was die andre Behauptung betrifft, so entnimmt sie ihre Grund- 
lage aus der Geschichte der Philosophie, deren Kennern daher auch 
die nähere Prüfung derselben anheimfällt. So viel aber die Frage an- 
langt: Ob Aristophanes, auf dessen Vertheidigung nicht (!), sondern auf 
dessen Erklärung nur, es hier ankommt, mehr als eine formelle Aehn- 
lichkeit mit dem wirklichen Sokrates in seiner sophistischen Grübler- 
schule und deren Meister aufgefafst habe? so ist zuvörderst schon durch 
alles Obige anerkannt, dafs Aristophanes das sophistische Prineip des 
subjectiven Denkens, als eines durchaus bald zufälligen bald willkühr- 
lichen Speculirens, in seiner ganzen Gehaltlosigkeit treffend geschildert, 
auch dafs er ganz Recht habe, dasselbe als verderblich für das häusliche 
und öffentliche Leben in Athen darzustellen und grofses Unheil aus sei- 
ner Herrschaft vorherzusagen, indem die vielfältigen Aeufserungen jenes 
Princips untrügliche Symptome der im innersten Keime begonnenen 
Zersetzung des alheniensischen Staats- und Volkslebens, da subjectives 
Denken über praktische Gegenstände auch subjeetives Wollen erzeugt, 
nothwendig seyn mufsten, eben wie auch das ganz subjeetive naturphi- 
losophische Speculiren ähnlichen Einflufs auf das Universum gehabt ha- 
ben würde, wenn menschliches Denken auf dasselbe in gleicher Art, 
wie auf die ethischen Verhältnisse, einwirken könnte. Auch ist es eine 
nicht erst jetzt erkannte Wahrheit, dafs ein solches Losreifsen von dem 


(1) v. Henning p.4ı. Rötscher p».45. 
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Gegebnen und Einkehren des Subjects in sich selbst in dem Entwick- 
lungsgange der Menschheit im Einzelnen so wohl als Ganzen liegt, dafs 
viele daraus entspringende Verirrungen und Verwirrungen ihr nicht 
erspart werden können, wenn sie zu dem Puncte, wo das Subject das 
wahre Object gefunden hat, Subjectives und Objeclives sich gegenseitig 
in einander aufnehmen, und so eine Bildung des Lebens von dauern- 
derm Gehalte möglich wird, mit Freiheit gelangen soll, und dafs dies 
Ziel und der Ernst und die Reinheit des subjectiven Suchens auch dieses 
historisch wie moralisch rechtfertigen. Dafs aber Sokrates auf gleiche 
Weise, wie die Sophisten, in subjeclivem Denken über Gegenstände so 
wohl des Wissens als des Handelns befangen gewesen sey, nur das sich 
brüstende Scheinwissen derselben durch seine überlegne Dialektik zer- 
stört, aber so wenig als Jene ein höchstes und letztes Bindendes und 
Regelndes für das Denken und Handeln anerkannt habe, darin kann 
wohl keiner einstimmen, der aus Xenophon und denjenigen beiden unter 
den Platonischen Schriften, von welchen mit grofser Wahrscheinlich- 
keit geurtheilt ist, dafs sie des Weisen eigne Gedanken und Reden am 
treuesten wiedergeben, dem Kriton und der Apologie — denn der 
letztern Unächtheit halte ich für noch nicht erwiesen — oder, wenn 
man auch diese Beiden als gültige Autoritäten nicht anerkennen will, aus 
Xenophon nur, sich erinnert, . dafs Sokrates allerdings ein objectives 
Wissen annahm, welches er in Gott legte, und dessen allgemeine Form, 
dafs nehmlich kein Widerspruch darin Statt finden kann, als der lei- 
tende Grundgedanke durchscheint (7), der ihm bei allen Untersuchun- 
gen vorschwebte, dafs er blofs menschliche Weisheit dagegen für eitel (?) 
und es deswegen für sehr unnülz erklärte, sich in einem leeren Specu- 
liren über die metaphysischen und physischen Gegenstände, worüber man 
zu einem solchen Wissen dnrchzudringen noch nicht im Stande sey, um- 
zutreiben, vielmehr glaubte, dafs man dieselben statt dessen lieber nur in 
ihren Offenbarungen und Wirkungen, also wie sie dem Sinne sich geben, 


(1) Schleiermacher über den Werth des Sokrates als Philosophen a. ἃ. Ὁ. S.61 fg. 
(2) Plato Apolog. Opp. P.I, V.2, p.96 sg. p.ıo1. To δὲ κινδυνεύει — τῷ ὄντι ὁ ϑεὸς 


Sy > Ἄν ὁ 9 m m ’ m ’ ῳ ε 3 ’ , 34. ἢ \ ger 
opos εἰναι, καὶ Ev τῷ «χρησμῷ FOoUTWw τοῦτο λέψειν, or ἡ ἀνθρωπίνη σοφία ὀλίγου τινος ἀξία 
> \ \ > , 
ἐστὶ καὶ οὐδενός. 
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betrachten und bewundern und nur ihren Einflufs aufs Leben kennen zu 
lernen suchen müsse (!) — dafs er den durch Orakel und Vorzeichen 
und die innere Stimme, sein δαιμόνιον, kund gegebnen Willen der Göt- 
ter unbedingt befolgte, ja sein ganzes Leben an den Dienst dieses Wil- 
lens setzte (?), und die Verehrung der Götter, nach der Ordnung jeder 
Stadt (νόμῳ πολέως) (5), das Beachten ihrer Orakel und Anzeichen eben 
so sehr empfahl, als selbst darin von der gemeinsamen Sitte Griechen- 
lands nicht im mindesten abwich — dafs er das νόμιμον, welches ihm 
auch das δίκαιον war, und theils auf allgemeinen, ungeschriebnen gött- 
lichen, theils auf positiven menschlichen Gesetzen und Ordnungen be- 
ruhte (*), als Maafsstab und Regel des Handeins betrachtete und An- 
dern aufstellte — dafs ihm folglich keineswegs die abstracte Ferm des 
Willens, sondern der bestimmte Inhalt göttlicher und menschlicher 
Ordnung, also das Bestehende und unmittelbar Gegebne, als höchster 
und leizter Grund des Sittlichen und Rechten galt. Ein Weiser, der 
so entschieden auf der Basis des Lebens feststand und Andre darauf 
hinzuleiten oder zu befestigen strebte — dessen Dialektik ihre über- 
wiegende Stärke eben daher gewann, dafs sie nicht Boden- und Hal- 
tungslos war, sondern in Hinsicht auf die Form des Wissens an dem 
oben berührten Grundgedanken durchgängiger Uebereinstimmung, der 
doch objectiv genug ist, in Hinsicht auf ethische Gegenstände aber auch 
an einem posiliven Inhalte, wenn gleich dieser nicht immer bestimmt 
hervortrat, alles Erschlichene oder willkührlich Angenommene sich zer- 
setzen lassen konnte — der zwar bei allem, was er that, so weit es auf 
menschliche Erkenntinifs, der er ihr Recht in ihrer Grenze vorbehielt (°), 
ankam, nicht blindlings, sondern dem Grunde gemäfs handelte, welcher 


(1) Xenoph. θην. ἵν ı, ı1 fg. IV, 7,6fg. I, 4,8 fg. IV, 5 ganz. 


Εν p 


(2) Xenoph. die angeführten Stellen, besonders I, τ, 2-9 und το. 1,5, 2-4. 4, 15. 
IV, 5, ı4. Plato Apol. p.97. 115. 114.116. 119 fg. Urito p. 143. 


(5) Xenoph. Mem. IV, 5, τὸ fg. 


(4) Aenoph. Mem. IV, 4, ı2-25. 6,5 und 6. 


τ x \ x pr , . " - " N 
(5) Xenoph. Mem. I, ı, 9. Τοὺς δὲ μηδὲν τῶν τοιούτων οἰομένους εἰναι διιμόνιον, Ara 
’, » Oo ᾽ ’ N - „ ns \ x \ , A N 2. 
πάντα τῆς ἀνθρωπίνης ψνώμης, δαιμονᾷν ἔφη" δαιμονᾷν δὲ καὶ τοὺς μαντευομένους αὶ τοῖς ἂν- 
Q 4 7 N \ A ν \ ’ 
ϑρώποις ἐδωπκαν οἱ ϑεοι μαϑοῦτι διακρίνειν. 
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ihm bei angestellter Ueberlegung als der beste erschien (!), diesen aber 
nicht, wie die Sophisten, nach willkührlichem Interesse ersann, noch 
aus der schwankenden und ungleichen Meinung des grofsen Haufens 
schöpfte, sondern aus göttlichem oder menschlichem Rechte und aus 
‚‚der Wahrheit selbst, die auch in einem Einzigen, wenn es einen 
solchen gebe, der sich auf Recht und Unrecht, Schönes und Un- 
würdiges, Gutes und Uebles verstände, mehr gescheut und gefürchtet 
werden müsse, als die Stimme aller Andern’’ (2), als solchen aber die 
Gesetze der Stadt einführt, welche das Vaterland für seinen unum- 
schränkten, mehr als Eltern und Vorfahren zu ehrenden, und unter 
keinerlei Umständen, selbst nicht zur Vergeltung erlittenen vermein- 
ten Unrechts, zu verletzenden, Gebieter erklären (5) — und der sehr 
gut einsah, dafs, wenn er die Gesetze seiner Vaterstadt verletzt habe, 
auch andre wohlverfafste griechische Staaten ihn nicht dulden könnten, 
weil er durch den Bruch des Rechts in Athen sich als einen διαφϑορεὺς τῶν 
νόμων überhaupt, also als einen Feind aller gesetzlichen Verfassung und al- 
les rechtlichen Bestandes in Griechenland, angekündigt haben würde (*); — 


(1) Plato Crit. p.149. 


’ x \ 


(2) 2. p. 152. Ka δὴ καὶ τ τα ἢ ξύμπαντας τοὺς ἄλλους. p-ı53. Οὐκ ἄρα -- καὶ αὐτὴ 
ἡ ἀλήϑεια. 

(5) Jbid. ». τθο. fg. 

(4) Ib. p-ı65 fg. Was bei νυ. Henning p.5o, anscheinend als Exception hiegegen, 
aufgestellt wird, dafs doch die einzelnen Gesetze auf dem sokratischen Standpuncte kei- 
neswegs als etwas Unerschütterliches gegolten hätten, ermangelt alles Beweises, da sich, 
wenn Sokrates auch ungerechten Befehlen der Gewalthaber sowohl unter der Demokratie als 
unter der Oligarchie sich widersetzte oder nicht gehorchte (Xenoph. Hellen. 1,7, 15. 
Mem.], τς ı8. Plato Apolog. p.ı20.), auch Gebrechen, Mifsbräuche und Lächerlich- 
keiten des Demos so gut, wie Arıstophanes, mit Grund tadelte, (z. B. Xenoph. Mem.1, 
2,9. Aristot. Rhet.11, 20,4.) doch kein Beispiel aufzeigen läfst, dafs er Gesetze nicht 
befolgt oder Andre von ihrer Befolgung abgemahnt habe. Ueberdem galten ja in Athen 
selbst verfassungsmäfsig die einzelnen Gesetze nicht als etwas Unerschütterliches, da die 
solonischen Gesetze selbst vielmehr die Bedingungen und Formen, unter denen Abän- 


derungen in Antrag gebracht werden durften, aufstellten. Und wenn, um ganz besonders 


5 
jenen vermeinten sokratischen Standpunct zu charakterisiren, den Machtspruch: ‚‚Es bleibt 
dabei, dafs an die Stelle der zunächst in ihrer Unmittelbarkeit geltenden Gesetze, Ein- 
richtungen u. 8. £f. nunmehr die Subjectivität getreten nnd als ein Letztes geltend gemacht 


worden ist’’, (v. H.S.42.) zu erhärten, und ‚‚das Schwankendwerden dessen, was dem 


Ueber Aristophanes Wolken. 75 


ein solcher trug weder in sich selbst noch verbreitete er das dem 
Bestehenden gefährliche und das griechische Leben auflösende Princip. 
Es wird daher das Verhältnifs vielmehr so zu fassen seyn, dafs der Athe- 
nienser Sokrates, indem er, der eingedrungenen fremden Weisheit ge- 
genüber, seine ganze Thätigkeit darauf richtete, das Denken von sub- 
jectiven Speculationen zurückzuziehn, das Handeln zufälligen und will- 
kührlichen Triebfedern zu enitreifsen, und durch das Bewufstseyn des 
Wozu? und daraus des Wie? der Handlungen, welches er ἐπιστήμη 
und σοφία nannte — eine Benennung, womit er sich als einen der Dia- 
dochen solonischer Politik scheint haben ankündigen zu wollen — Tüch- 
tigkeit für jedes Geschäft des Lebens, oder ἀρετὴ, in denen, welche sich 
ihm näherten, hervorzubringen (1), wobei er das von Aristoteles (?) ver- 
mifste ἤϑος und πάϑος, oder die natürliche Anlage und die Neigung zu 
einer Sache, die Xenophon (5) unter φύσις begreift, voraussetzte, in An- 
sehung des Warum? oder der allgemeinen Gründe des Handelns, aber 
immer auf göttliches und menschliches Recht, Ordnung und Sitte zu- 
rückkam und verwies — wie denn auch selbst seine Art der Erklärung 
und Beweisführung aus den Benennungen gewisser Dinge und Handels- 


unbefangenen Bewufstseyn sonst als ein Festes gelte’’ (S.51.) zu beweisen, die bekannte 
Unterredung des Sokrates (Xen. Mem. 1V,2,9fg.) mit Euthydemos angeführt wird, so 
ist diese aufs ärgste mifsverstanden worden, und es hätte nur das Ganze aufmerksam durch- 
gelesen und insonderheit schon der 8.21, dann die immer in ähnlicher Art durch neue 
Fragen fortgeleitete ἐξέτασις des Eutlıydemos, und zuletzt dessen eignes Geständnifs 8.50. 
erwogen werden sollen, um Sokrates Absicht, diesen jungen Mann durch haltungsloses 
Schwanken von einer Meinung und einer bestimmt ausgesprochnen Behauptung zur an- 
dern hindurch über Dinge, die er schon zu wissen glaubte, zur Erkenntnifs seiner Un- 
τ wissenheit und Nichtigkeit zu treiben, nicht zu verkennen. Dafs Sokrates wohl wufste, es 
sey unter keinerlei Vorwande und Verhältnissen erlaubt, Unrecht zu thun, selbst nicht um 
Gleiches damit zu vergelten, erhellt sattsam aus Xenoph. Mem.1l,2,2. und Plato Crit. 
p- 156 und 157; und wenn er Gewaltthätigkeiten gegen Kriegsfeinde (πολεμίους) für Recht 
hielt, so gestattete er damit nichts anders, als was das Staais- und Völkerrecht aller 
Welt zugiebt, und entfernte sich vornehmlich nicht einen Schritt von dem Boden des 
in Griechenland Bestehenden. 

(1) Xenoph. Mem. 111, 9,4 u. 5.2;4. und viele Beispiele in den Memorabilien. 

(2) Magna moral. I, τ. 6. 

(3) Mem. Il, 1,7. Καὶ ἄλλα πολλὰ καὶ φύσει καὶ ἐπιστήμῃ δεῖ τὸν εὖ στρατηγήσοντα 
ἔχειν. Beides gehörte also zu der ὠγωθοῦ ἡγεμόνος ἀρετὴ, wie er sie III, 2,4. nennt. Un- 
genügend wird auch hierüber gesprochen in den Principien der Ethik S. 46. 
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weisen mit ein Ausflufs seiner Ansicht von dem «νενομισμένον, oder dem 
historisch Gebildeten, dem Herkommen, als der Grundlage der mensch- 
lichen Verhältnisse, ist — nur für das Bestehende und dem auf Zerrüt- 
tung desselben und Auflösung des atheniensischen Volkslebens (1) hin- 
wirkenden Princip entgegen arbeitete. Man kann deswegen auch, von Sei- 
ten des Sokrates allein und seines innern Wesens betrachtet, dem Aristo- 
phanes nur ein formales und po&tisches Recht zugestehn, seinen Meister 
des Grüblerhauses und Repräsentanten der von ihm bekämpften sophi- 
stisch-rhetorischen Bildung als Sokrates darzustellen, indefs von Seiten 
des in der Person des Pheidippides bezielten Alkibiades und der äufsern 
Verhältnisse hiefür auch eine reale Begründung hinzukommt. Auf kei- 
nen Fall aber können Sokrates Recht und Würde in Beziehung auf 
Aristophanes, und seine Bedeutung als politischer Charakter, worüber 
weiterhin noch Einiges mufs gesagt werden, durch Umkehrung des 
Verhältnisses höher sich stellen, als sie in dem dargelegten erscheinen. 
Wie ernsthaft es aber Aristophanes mit den Wolken, welche allem 
Gesagten zufolge, als ein politisches Stück, so gut wie die übrigen, alle in 
die Zeit der Krisis des atheniensischen Staats fallenden und ganz auf dieser 
beruhenden, Komödien des Dichters, der auch wo er nicht politische Ge- 
genstände direct, sondern falsche Richtungen der Jugendbildung, der Rede- 
und Dichtkunst behandelt, immer deren wesentlichen Antheil an dieser Kri- 
sis im Auge hält, betrachtet werden müssen (?), gemeint habe, giebt der 
Schlufs des Stücks zu erkennen. Es ist Einiges in demselben getadelt wor- 


(1) Dem Sokrates schien dessen Kräftigung vielmehr möglich nur durch Erneuerung 
der altväterlichen Tugend und Sitte (Xenoph. Mem. 1,5. 8fg.), wogegen Athens Zer- 
rüttung noch von manchen andern Ursachen, welche die volle Wirksamkeit des sophi- 
stischen Princips erst bedingten, ausging, namentlich von der eigensüchtigen Demago- 
gie (Thuc. H, 65.) und der regellosen Demokratie, deren Aufkommen wieder von andern 
Verhältnissen abhing, welche die dem Xenophon beigelegte ᾿Αϑηναίων πολιτεία (vergl. auch 
Schneider in den Prolegomenen dazu p.82fg.) treffend, und mit Aristoteles (Polit. 
II, 10.) übereinstimmend, hervorhebt, so dafs man sieht, Athen war durch seine, ıhm 
grofsentheils aus den äufsern Verhältnissen erwachsene, Politik in eine Verkettung gera- 
then, die es zu seinem Ruin hinzog. 


(2) Dieser Ansieht wird auch der hochgeachtete Verfasser des Aufsatzes über Aristo- 
phanes in den Nachträgen zum Sulzer Bd.7. St. ı. in Beziehung auf seine p. 153. darüber 
vorgelragene abweichende Meinung jetzt wahrscheinlich beistimmen. 
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den, was nach einer richtigen Auffassung der Handlung nicht tadelnswerth 
seyn kann. So findet Hermann (!) die Handlung nicht vollendet, bei 
welcher nehmlich zur Entscheidung gestanden habe, ob dem Strepsiades 
sein Plan, durch Trug und Ränke sich seiner Schulden zu entledigen, 
glücken oder schlecht bekommen werde, und deswegen es nicht genug 
gewesen sey, dafs Jener die Gläubiger mit Sophismen von seiner Thür 
fortschickte und diese ihm darauf mit Klagen drohten, sondern Strepsia- 
des nun auch wirklich habe verurtheilt, seiner Güter beraubt, ins Ge- 
fängnifs geworfen werden müssen, damit die Zuschauer sähen, er falle 
selbst in die Schlingen, die er Andern bereitet habe. Allein abgesehn 
von der ungebührlichen Ausdehnung der Handlung durch eine neue ge- 
richtliche, wenn auch aufser der Bühne abgehaltne, so löset Aristophanes 
seine Aufgabe, zu zeigen, wie sehr der Alte seines unredlichen Zweckes 
verfehle, vollkommen und übereinstimmender mit der Tendenz des Gan- 
zen, als durch eine gerichtliche V erurtheilung des Strepsiades geschehn 
konnte, indem er gerade das Mittel, welches dieser für seine Absicht 
gewählt hatte, die Bildung seines Sohnes in dem Speculantenhause, um 
durch diesen hernach seinen Handel gewinnen zu können, zu seinem 
eignen gröfsten Nachtheile ausschlagen und ihn selbst dadurch von sei- 
nen rabulistischen Gedanken und Anschlägen bekehren läfsı (Vs. 1462 fg.), 
worauf es zum Gericht, in welehem doch auch der Sieg der Sophistik 
über das Recht der herrschenden Ansicht des Aristophanes über den 
Charakter der damaligen Rechtspflege viel näher lag, als die Verurthei- 
lung des Strepsiades, nicht mehr kommen konnte. In dieser Hinsicht 
ist also die Handlung vollständig durchgeführt und es läfst sich zu ihrer 
Vollendung nichts mit Grund vermissen. 

Eine zweite Rüge, welche die dem Alten von seinem Sohne wie- 
derfahrende Mifshandlung betrifft (2), ist aus einer verfehlten Auffassung 
des Zweckes des Aristophanes und des Verhältnisses, worin der Grüb- 
lermeister und seine Schule in der darauf berechneten Handlung der 
Wolken stehn, geflossen. Denn diese Mifshandlung ist der Gipfel der 
verderblichen Wirkung jener neumodischen Lehre und Unterweisung, 


(1) Pracfat. ad Nub. p. XLIL fg. 
(ἢ 7. 2: XLIV. 
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die Aristophanes auch in den Wespen Vs.1059. als solche heraushebt, 
und keine andre gleich versinnlichende konnte er wählen, wenn er 
den Vätern und dem Volke überhaupt — wie denn dies, zufolge der 
Vorbereitung auf diese Wendung, welche in Vs. 809 fg. 865. 1113 fg. 
13505 fg. liegt, zufolge der Apostrophe des Strepsiades an die Zuschauer 
Vs. ı457, und zufolge des Aufschlusses, den der Wolkenchor über sein 
Verfahren mit ihm diesem selbst Vs.ı458fg. giebt, des Dichters aus- 
drückliche Absicht war — ergreifend zeigen wollte, was ihnen selbst 
durch Begünstigung dieser, freilich ihrer eigennützigen und unredlichen 
Prozefssucht dem Scheine nach zusagenden, Richtung der Jugend, aber 
ganz ihrem höhern Interesse und ihren Wünschen zuwider, bevorstehe, 
um sie von dieser verkehrten Neigung gründlich zu heilen. Sie ist also 
ganz an ihrer Stelle. a 

Allein mit dem Abstehn des Strepsiades von seinem unrechtlichen 
und durch die schlimmsten Folgen ihm bezahlten Vorhaben war die 
von der ersten Regung dieses Vorhabens auf dem schlaflosen Nachla- 
ger des Alten begonnene Handlung auch abgelaufen, und man kann 
nicht anders als mit Hermann (') eingestehn, dafs die nun noch fol- 
gende Rache an dem Hause der Grübler und ihrem Meister über die 
Grenze derselben der Form nach hinausreicht. Auch durch kein in 
der Handlung liegendes Moment wurde sie nothwendig herbeigeführt. 
Denn wie natürlich auch der höchste Unwille in Strepsiades über die 
σ sich er- 


Ὁ 
klären läfst, so war er selbst es doch, der sie gesucht und durch sein 


ihm von jenem Hause ausgegangene empfindliche Tauschun 


unüberlegtes Thun herbeigeführt hatte. Der Sokrates hatte sich ihm 
nicht aufgedrungen, weder ihn noch Pheidippides hatte Chairephon 
oder sonst einer seiner Jünger aufgeregt oder angelockt, jener Erste 
ist also auf keine Weise selbständiges Motiv, sondern nur von Strepsia- 
des frei gewähltes Mittel der Handlung, wie er auch oben 5. 2. auf- 
gefalst worden. Die Handlung brachte es daher auf keinen Fall mit 
sich, dafs auf ihn die Folgen der Absicht, die Jenen wieb, zurückfal- 
len mufsten. Verwünschungen und Flüche konnten das Aeufserste ın 
den Umfang der Handlung gehörende seyn, wodurch Strepsiades Un- 


(1) Ib. p- XLV. fg. 
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muth sich Luft schaffen mogte. Dafs aber Aristophanes weiter gegan- 
gen ist und den Strepsiades an dem Grüblerhause durch dessen Zerstö- 
rung seinen Muth hat kühlen lassen, erklärt sich daraus, dafs der Zweck 
den Dichter beherrschte und ihn die Form vergessen machte. Der Ernst 
nehmlich, womit er die in den Wolken behandelte wichtige Staats- und 
Volksangelegenheit gefafst hatte, trieb ihn, auch zu zeigen, was eigent- 
lich der Sitz und Quell des Uebels, das die Jugend ergreife und die 
Alten auf falsche Bahnen bringe, verdient habe, und was mit ihm zu 
machen sey, um vor grofsem Unheil den Staat zu bewahren. Dafs in- 
defs diese Wendung nicht mit Nothwendigkeit in der Handlung begrün- 
det ist, kann bei der losen und leichten Bildung der alten Komödie, 


5 
der alten Tragödie zusteht, aber auch nicht einmal überall eigen ist, 


deren Wesen die Anforderung einer gleichen Strenge der Form, wie 
ganz unangemessen seyn würde, nicht eben als Fehler in Anschlag ge- 
bracht werden, und hat auch schwerlich dem Stücke zu seiner Zeit ge- 
schadet. Aber wohl mogte sie den Kampfrichtern bei der Aufführung 
zu tragisch und dem Geiste der Komödie nicht entsprechend dün- 
ken, und in so fern mit dazu beitragen, dafs sie das Stück fallen 
liefsen. Allein man sieht, Aristophanes war von der ernsten Seite 
dieser ganzen Materie, die ihm durchweg so sehr am Herzen lag, zu 
stark ergriffen, um sich in seiner gewohnten ironischen Laune, die er 
schon in den Acharnern und Rittern so frei hatte spielen lassen, die 
auch sonst in den Wolken z.B. in dem Schlusse des Streites des λόγος 
δίκαιος und adızcs, selbst im Chore, wie sich gleich näher zeigen wird, 
nicht fehlt, und weiterhin mit zunehmender Lebenserfahrung und Bil- 
dung des Dichters immer freier sich entwickelt, zu halten und aus die- 
ser heraus das Stück zu schliefsen ([), was nicht unmöglich gewesen 


(1) Was durch die von Reisig (1.6. p. XXIII.) vorgeschlagne und von Dindorf 
aufgenommene Aenderung der Personen, wonach der Ausruf Vs.1504. nicht von dem 
Sokrates, sondern von einem der Jünger, geschieht, für den Ausgang Grofses gewonnen 
werde, sehe ich nicht ein. Das Fünkchen Ironie, welches dadurch hineingeworfen wird, 
indem nur Sokrates, während Strepsiades wüthet und die Schüler ach! und weh! schreien, 
in seine Meditationen mit gleichmüthiger Ruhe versunken bleibt, verbreitet sich nicht 
über das Ganze und gewährt auch nicht den von Wolf gewünschten komischern Schlufs. 
Ueberdem scheint mir dieser Wechsel der Personen auch nicht einmal statthaft. Die 
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wäre, wenn die Wolkenjungfrauen ihren Priester gegen das Uebermaafs 
des Unwillens des Stwrepsiades in Schutz genommen und die Zerstörung 
seines ihnen geweihten Hauses verhindert hätten. Dies vertrug sich voll- 
kommen mit der Gerechtigkeit und konnte dennoch mit beifsendem Spotte 
auf diese Richtung und die Kurzsichtigkeit der sich ihr Hingebenden 
geschehn, der dem Volk sagte: Bleibt nur dabei, so werdet ihr schon 
erfahren, wohin es führt! und die ganze Haltung des Chors wäre dann 
in dem ironischen Charakter, welcher sich in seinem Verhältnifs zu der 
Grüblerschule durchgängig, in der Weihe des Strepsiades und in der 
Art, wie dieser gröfstentheils vom Chore genommen und behandelt wird 
(z.B. Vs.558 fg. 412 fg. 427 fg. 804 fg. 1545 fg. u.s.w.) ausdrückt, und 
nur einige Male, namentlich Vs. 1505 fg. 1454 -ı46ı, den ernsthaf- 
ten Zweck derselben etwas deutlicher ausspricht, als bei verändertem 
Schlufse des Stücks vielleicht nöthig gewesen wäre, durchgeführt wor- 
den, etwa wie auch die Ekklesiazusen, die Vögel und andre Stücke am 
Schlusse die abentheuerlichen Producte ihrer Handlungen nicht aufheben, 
sondern darin beharren, mit einer diese an das wirkliche Leben an- 
knüpfenden Ironie, welche die dabei beabsichtigten Lehren treffender 
ausspricht, als wenn sie in Wiederauflösung derselben endigten. 

Der Zweck dieser Abhandlung erfordert es nicht, dafs vom Chore 
der alten Komödie ausführlich geredet werde. Nur dies zu bemerken 
scheint nöthig, dafs, gleichwie in dem ausgebildeten Chore der alten Tra- 
gödie das Wesen derselben, nehmlich die Vernichtung und das Verschwin- 
den der Gegensätze des Lebens in Beziehung auf dessen höchste und all- 
gemeinste Grundgesetze vor der ewigen, durch alle Mifslaute des Confliets 
hindurchtönenden, Harmonie und Ruhe der göttlichen Macht, seiner ur- 
sprünglichen, die Thaten und Herrlichkeit der Götter feiernden, Bestim- 


Schüler schreien zuerst Vs. 1495. 1495. 1497: 1498. Nun kommt die Reihe an den Meister 
und seinen Famulus Chairephon, denen Strepsiades nach Vs. 1465. ihren besondern Theil 
zugedacht hatte, und Aristophanes macht hier in der ganzen Katastrophe viel zu viel 
Ernst, als dafs er jene Drohung nicht im vollesten Maafse hätte erfüllen und auch den 
Sokrates, der ohnehin schon nach Vs.1502. aus seiner Ruhe aufgestört war, empfindlich 
für ihre Vollstreckung zeigen sollen. Auf die Beiden, den Sokrates und Chairephon, 
pafst sich auch nur die Antwort, womit Strepsiades Vs. 1506 und 1507. ihr Angstgeschrei 
erwiedert. 
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mung gemäfs, concentrirt ist, so auch der Chor der alten Komödie das 
Wesen derselben, nehmlich die Darstellung der Gegensätze des Lebens im 
Gebiete seiner gesellschaftlichen Ordnung und in Beziehung auf deren oft 
sehr besondre und relative Gesetze, in ihrer Widersinnigkeit und Lächer- 
lichkeit, und ihre Zersetzung durch diese, ganz dem Ursprunge dieser 
Dichtungsart von den scherzenden und neckenden κώμοις gemäfs, mit 
allen Waffen der Schalkheit und des Spottes, welche die Handlung 
selbst darbietet, aber auch des feierlichsten Ernstes, in sich concentrirt, 
und durch das Getriebe aller sich selbst aufhebenden Abgeschmackthei- 
ten und Albernheiten, wie ein Bild des Edlern und Reinern im Leben, 
Blumen der schönsten Poesie hinstreut. Je nach der Beschaffenheit des 
Inhalts der Stücke steht der Chor gleich von vorn herein auf dem über- 
legnen und richtigen Standpuncte der Handlung, welcher, dem politischen 
Charakter der alten Komödie zufolge, der des wahren Interesse des athe- 
niensischen Staats und Volks, oder gar, wie in der Lysistrata, des ge- 
sammten, vom ÜOhore der Weiber gegen das vom Chore der Greise be- 
hauptete vermeintliche Particularinteresse Athens vertretenen, Griechen- 
landes, ist, und wirkt von diesem aus in der Handlung selbst mit mehr 
oder weniger, sein überlegenes Bewufstseyn eben ankündigender, Ironie, 
wie in den Rittern, der Lysistrata, den Fröschen, den Ekklesiazusen; oder 
er hebt sich von einem einseitigen Standpuncte, gemeiniglich sehr wider- 
strebend und nach hartnäckigem Kampfe, durch eines wohlmeinenden, als- 
dann die richtige Einsicht des Volks repräsentirenden, Freundes Beharr- 
lichkeit überwunden, auf den bessern, und ist dann selbst als handelnde 
Person, nicht auch in der Parabase, grofsentheils ein Gegenstand der 
Ironie, wie in den Acharnern, Wespen und Vögeln; oder er vertritt zwar 
‘in der Hauptsache das Wahre, ist aber doch selbst in irgend einem Con- 
trast mit der Sitte oder herkömmlichen Ordnung der Dinge befangen, und 
ironisirt dann zuweilen höchst schalkhaft sich selbst, wie in den Thesmo- 
phoriazusen, Ekklesiazusen und der Lysistraca; oder er geht schlecht und 
recht auf das Bessere ein, das in der Handlung betrieben wird, nur über 
die Andersgesinnten weidlich spottend, wie im Frieden (!). Der Chor in 


(1) Ich weifs nicht, in wie fern für diesen Charakter des Chors, dessen ganze Eigen- 
thümlichkeit ich mit dem Gesagten keineswegs habe erschöpfen wollen, das principium 


L 
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den Wolken gehört zu der erstbezeichneten Gattung, und seine Bildung 
schon deutet auf ironische Absicht. Denn seine Hülle gehört dem Reiche 
des Dunstes und Scheines, in welchem Sophisten, Rhetoren, schlechte 
Dichter, windige Flunkerer, Nebler und Schwebler aller Art zu Hause 
sind (7), und, diese nach Belieben verwandelnd, können seine Genossin- 
nen jeden Narren, den sie erblicken, in entprechender Gestalt hohn- 
necken (Vs.548 fg.). Aber er umschliefst einen edlern unsterblichen 
Kern (8. 288 fg.), und dieser ist es, welcher, sowohl von dem Grüb- 
lermeister als von Strepsiades, die immer nur den Begriff der Dunstgöt- 
tinnen, trotz ihrer Enthüllung, im Sinn haben, und so auch keine an- 
dre Offenbarung von ihnen erhalten, verkannt, in der Handlung wirk- 
sam ist. Gleich beim Einschritt kündigt er seine höhere ätherische 
Natur durch Gesänge an, die zu den schönsten der Aristophaneischen 
Muse gehören, und wie er von den Höhen, aus denen er sich herab- 
senkt (Vs.27g9fg. 525.), das atiische Laud überschaut (Vs. 299 fg.), so 
auch des Staats und seiner Bürger Schaden und Heil klar durchschauend, 
zeigt er sich allen in der Handlung sich regenden Prineipen überlegen, 
sucht die Verirrungen von dem, was zu des Volkes Woble dient, wie- 
der zum Guten zu lenken, und dasselbe in seinem Repräsentanten durch 
Schaden zu bessern. In seinem Wesen ist daher das volle Bewulstseyn 
der Idee und des ursprünglichen Lebenstriebes (Vs. 1024 fg.) der von ihm 
gepriesenen (Vs. 299 fg.) Pallasstadt nicht zu verkennen. Diese Erhebung 


simplicis honestatis der rechte Ausdruck ist, womit sein Wesen in der schon oben an- 
geführten, den historischen Geist des Aristophanes im Ganzen übrigens gut auffassenden 
Abhandlung de Aristophanei ingenii principio S.45 und 49. bezeichnet wird. Soll die- 
ser Ausdruck nur die schlichte gutmüthige Ehrlichkeit und Rechtlichkeit bedeuten, so 
hat er den Charakter des Chors offenbar einseitig aufgefafst, und es fragt sich, wie das 
ironische Element der vorzüglichsten Chöre mit ihm vereinbar sey? Soll er das unmit- 
telbare Auflassen des Gegebenen als des Rechten aussagen, so liegt zum Theil Wahrheit 
darin, allein er ist dann auf die Stücke nieht uneingeschränkt anwendbar, in welchen 
der Chor der überlegnen richtigen Einsicht eines Andern untergeordnet erscheint, wie 
denn bei der in der Dissertation gegebenen Erklärung der Vögel und ilıres Chors dies 
wohl gefühlt, aber durch einseitige Anwendung der Formel die leichtre Lösung der 
Schwierigkeit verfehlt zu seyn scheint. 


(1) Nub. 516 fg. 551 fg. Fesp. 524 fg. Av. 818 fg. 1585 fg. und zu allen Stellen die 
Commentatoren. 
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mögte man nun wohl in der durchgeführtesten Ironie auch im Schlusse 
der Handlung behauptet zu sehn wünschen, und dies würde auch der 
sich sonst in dem Stücke offenbarenden historischen Ansicht ganz ent- 
sprochen haben.- Denn in dem Ende des Streites zwischen dem λόγ. dir. 
und adıx. und in dem Rückblicke voll Sehnsucht, welchen der Chor 
selbst nach der Rede des erstern Vs. 1024 fg. auf die Zucht und Bildung 
der Vorzeit wirft, spricht sich ein Verlorengeben der letztern nicht un- 
deutlich aus. Hiemit würde ein Schlufs des Ganzen. wie der angedeutete, 
und ein ihm angemessener Ausschriti des Chors von der Bühne in das 
Leben zurück wohl übereingesummt, und die verkehrte Welt, als die 
wirkliche, der wirklichen, als der verkehrten, anknüpfend, dieser ihr 
Bild desto näher gerückt haben. 

Uebrigens bin auch ich überzeugt (7), dafs die Fackel, womit das 
Grüblerhaus angezündet wird, und das ἰοὺ isö-Geschrei des Jüngers im 
Schlufsiheile des Stücks Vs. 1495. nicht die im ersten Theile der Para- 
base Vs.545. mit Tadel gemeinten sind. Sie sind dies eben so wenig, 
‚als der auch an andern Stellen der Wolken, die ja gleich mit ἰοὺ an- 
fangen, vorkommende (Vs.1ı170. 1521.) Wehruf, oder die in andern 
Stücken des Aristophanes, welche die unten angeführte Schrift 8.51. 
nennt und denen noch Vesp. 1561 fg. zugesetzt werden kann, auf die 
Bühne gebrachten Fackeln. Ein ähnliches Beispiel giebt der im Plu- 
tos Vs. 797 fg. ausgesprochne Tadel des Auswerfens von Feigen und 
Backwerk von der Bühne unter die Zuschauer, womit Aristophanes 
auf sich selbst im Frieden Vs.g60 fg., wo Trygaios von seiner Opfer- 
gerste unter die Zuschauer auswerfen läfst, auch nicht gezielt haben 
kann. Das letzte ist nicht blofse Lustigmacherei, sondern es knüpft 
sich daran ein Vs. 963 fg. angedeuteter zwiefacher Sinn, einmal der 
der allgemeinen Theilnahme an dem Gute des Friedens, und dann 
zugleich der in dem Worte κριϑὴ liegende Scherz. Jener Tadel soll 
offenbar andre Komiker treflen, die jede Gelegenheit nutzten, Eiswaa- 
ren auf die Bühne zu bringen, um durch deren Auswerfen die Zu- 
schauer zu erlustigen und zu gewinnen, ohne irgend einen weitern Sinn, 


wie Aristophanes, damit zu verbinden. Ein Gleiches ist aber nicht der 


(1) Vergl. Esser de prima et altera Nubium  Arist. editione p.49 fg. 
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Fall mit dem in den Wespen Vs.58. erwähnten Auswerfen von Wall- 
nüssen, welches Vofs zu der Stelle des Plutos ebenfalls als Anspielung 
auf andre Komiker betrachtet. Denn dort nennt Xanthias auch andre 
Sachen, die in frühern Stücken des Aristophanes selbst schon vorge- 
kommen waren. So aus den noch vorhandnen die Einführung des 
Megarers mit seinen beiden Ferkeltöchterchen und des Euripides in den 
Acharnern, des Kleon in den Rittern. Danach ist es wahrscheinlich, 
dafs auch der damit zusammen genannte um die Mahlzeit betrogne 
Herakles und das Auswerfen der Woallnüsse ebenfalls in zwei den 
Wespen vorangegangnen (!), aber jetzt verlorenen, Aristophaneischen 
Stücken vorgekommen ist, allein freilich so wenig, als jenes Erstere, als 
Spälse der gewöhnlichen Art. Aristophanes läfst also hier, ohne allen 
tadelnden Rückblick auf sich selbst, den Xanthias nur erklären, die 
Zuschauer dürften nichts von der Art, wie alles das Genannte, son- 
dern eine Handlung feinen Sinnes, in den Wespen erwarten. Die 
Stelle in der Parabase der Wolken aber geht, wie die im Plutos, allein 
auf andre Dichter, welche alle dergleichen, auch von Aristophanes ge- 
brauchte, Späfse, nicht an der rechten Stelle, wo die Handlung selbst 
es ergab (?), noch mit Witz und Sinn (5), sondern ungeschickt und 
roh, anbrachten. 

Nicht minder kann man, um auch dies beiläufig zu bemerken, 
den Hauptsatz der angeführten Schrift S.7 und 8. zugeben, dafs Ari- 
stophanes nicht, wie Andre, aus dem chronologischen Widerspruche, 
der zwischen dem ersten Theile der Parabase und dem ἐπιρῥημα in An- 
sehung des Kleon (Vs. 549 fg. vergl. Vs.582 fg.) Statt hat, ferner aus 
der Erwähnung des Marikas des Eupolis in jenem (Vs.553.), und aus 
dem vermeinten Widerspruche desselben mit dem Schlusse des Stücks 
folgern, eine zweite Ausgabe der Wolken zwar angefangen, allein, 
aufser einzelnen Stellen, hauptsächlich nur auf jenen Theil der Para- 


(1) In den Scholien zu Yesp. 60. ist zu lesen ἐν τοῖς πρὸ (f. πρὸς) τούτου δεδιδαγμέ- 


,ὕ 
νοις δραάμασιν. 


(2) Ἔν καιρῷ Ran. 558, wo der Dichter wie Nub. 560. alle, die an solchen Dingen, 
als blofs leeren Späfsen, Gefallen fänden, sehr feierlich von seinen Chören wegbannt. 


(5) Μετὰ λόψου Schol. ad Nub. 543. 
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base erstreckt, aber nicht ausgeführt habe. Deshalb aber braucht man 
nicht auch weiter mit jener Schrift anzunehmen, dafs die ganze Pa- 
rabase mit ἐπίῤῥημα und ἀντεπίρῥημα erst nach Ol. 89,4, wo nehmlich 
erst der Marikas erschienen ist, ausgearbeitet seyn müsse. Denn der 
hiefür 5. 54. angeführte Grund, dafs die Parabase mit ἐπίρῥημα und üvr- 
ἐπίῤῥημα ein Ganzes ausmache, konnte Aristophanes durchaus nicht 
hindern, auch einen einzelnen Theil derselben nur umzuarbeiten und 
die übrigen zu lassen wie sie ursprünglich waren. Dies konnte er 
sogar in der 85. 53. sehr richtig bemerkten Absicht tihun, weshalb 
er die Handlung selbst bis auf einzeine Stellen, unverändert liefs, Ja 
diese Absicht drückte sich mit noch stärkerer Ironie aus, wenn er blofs 
in dem ersten, mit fingirter Voraussetzung einer zweiten Aufführung 
der Wolken gedichteten, Theile der Parabase die schlechte Aufnahme 
der ersten Aufführung rügte, und nun gleich auch die beiden andern 
Theile derselben, wie die ganze Handlung selbst, im Wesentlichen 
ganz so liefs, wie sie bei der ersten Aufführung gewesen waren. Un- 
mittelbar mit seiner in nichts nachgebenden Beschwerde stellte er dann 
zugleich das ganze Stück, um Verstand und Geschmack nochmals daran 
zu versuchen, hin. Das Räthselhafte des daraus entstehenden Con- 
trastes reizte die Aufmerksamkeit schärfer und war des ironischen 
Dichters würdiger, als wenn er seine Absicht, dem Publicum und 
den Kunstrichtiern ein nochmaliges richligeres Urtheil über das seiner 
Meinung nach (1) mifsverstandne, und vielleicht auch in dem ganzen 
Umfange seiner Beziehungen nicht gefafste, Stück freizugeben, gerade- 
hin ausgesprochen hätte. Hätte auch Aristophanes die ganze Parabase 
in allen ihren Theilen Ol. 89,4. umgearbeitet, so würde er schwerlich 
den ersten Theil derselben in Ansehung des Kleon in den oben bemerk- 
ten Widerspruch mit dem ἐπίρῥημα gesetzt haben, der sich aber durch 
die Annahme, dafs nur jener umgeändert sey, erklärt. Ueberdem sind 
das ἐπίῤῥημα, ἀντεπίρῥημα und μετεπίρῥημα (Vs. 1115 fg.) den Personen des 
Chors und ihrer Wolkennatur so angemessen, dafs sie schon deshalb 
mit den sogenannten ersten Wolken haben verwachsen seyn müssen. 

ee EN RER EEE ER EN EREEN 


(1) Fesp. 1044 fg. 
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Dafs Aristophanes, historisch betrachtet, mit vollem Rechte seinen 
Kampf gegen das in den Wolken, und sonst wo er nur konnte, von 
ihm bestrittene Princip so eifrig geführt hat, beweiset die ganze Ge- 
schichte des Atheniensischen Staats seit Perikles, dessen innere Zer- 
rüttung durch die nach Laune und Willkühr wogende Demokratie, 
durch die ebenfalls nach Willkühr und selbstsüchtigen Zwecken mit 
Unverstand diese leitende Demagogie, und durch das der leiztern die- 
nende Organ einer sophistschen Redekunst entschieden wurde. In 
den oligarchischen Formen, wohin die Demokratie überging, zuerst 
unter der kurzen Herrschaft der Vierhundert, dann unter der Tyrannei 
der Dreifsig, trat der Geist und Zweck, der jenem Prineip immer zum 
Grunde gelegen, und für welchen es den Demos nur gemifsbraucht hatte, 
offen und grell zum Vorschein. Wurde nun aber die nach Vertreibung 
der Dreifsig ausbrechende demokratische Reaction gegen Sokrates, als 
die vermeintliche Quelle dieses Princips, woraus Alkibiades, Theramenes 
und Kritias geschöpft hatten, gerichtet, so läfst sich zwar hierin eine 
Fortwirkung der seit lange über Jenen gebildeten Meinung eines grofsen 
Theils der Menge, wozu auch Aristophanes Wolken das Ihrige beige- 
tragen haben mogten, nicht abläugnen, so wenig als eine grofse Aehn- 
lichkeit zwischen der in den Wolken herrschenden und der in der An- 
klage gegen Sokrates geltend gemachten politischen Ansicht verkennen; 
allein es ist eben so übereilt, deshalb auf ein Causalitätsverhältnifs zwi- 
schen beiden zu schliefsen, als die Absicht und das Verfahren des Komi- 
kers mit der Absicht und dem Verfahren seiner Ankläger, namentlich des 
Anytos, den man als einen, von persönlichem Hasse getwriebnen, demokra- 
tischen Zeloten betrachten darf(!), in gleiche Kategorie zu stellen. Sokra- 
tes ist allerdings ein Opfer sich reibender politischer Prineipe geworden 
und in ihrem Kampfe untergegangen. Aber er ist nicht etwa, wie das jetzt 
dargestellt wird (7), als Vertreter eines neuen, nach höherer Entwickelung 
strebenden, eine andre Zeit nach der Auflösung der bestehenden Verhält- 


(1) Luzac de Socrate cive p.ı5ı fg. Barthelemy Heise des jüngern Anacharsis 


Th.5, S.596. der deutschen Uebersetzung. 


(2) v. Henning Principien der Ethik 5. 44. 45. 
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nisse herbeiführenden Bildungsprincips, dem edlen, für sein Leben und 
Bestehn ringenden, alten attischen Volksgeiste, sondern umgekehrt, gerade 
für diesen lebend und wirkend, den falschen, diesem Geiste tödtlichen, 
Tendenzen erlegen, die sich, wie die Platonische Apologie sie gefafst 
hat ([), in den Personen seiner Ankläger symbolisch vereinigten. Und 
wenn gesagt wird, dafs sein Tod die Athenienser nachher gereuet, sey 
nur ein Zeichen davon gewesen, ‚‚dafs dasselbe Princip, welches sie im 
Sokrates als ein fremdartiges und verderbliches von sich gewiesen, auch 
sie bereits ergriffen hatte’’, so ist damit die Lebensregung des noch 
nicht erstorbenen bessern Triebes, welche sich hierin eben so ausspricht, 
wie in der Reue, welche das Volk über die Hinrichtung der sechs Strat- 
egen, aus der Schlacht bei den Arginusen bald rach derselben empfand, 
um so unbegreiflicher verkannt worden, als selbst die Verurtheilung des 
Sokrates im Gericht keineswegs aus einer ihm so allgemein und in so 
hohem Grade entgegengesetzten, und seinen Anklägern so entschieden 
beipflichtenden Volkssiimmung, vielmehr bekanntlich aus einer Mehrheit 
von nur drei Stimmen, nach dem glaubhaftesten Zeugnisse (7), hervor- 
gegangen ist, und Sokrates auch diese leicht hätte gewinnen, vielleicht 
gar mehr als vier Fünftel aller Summen auf seine Seite ziehn und da- 
durch seinen Gegnern eine Geldbufse von tausend- Drachmen zuwege 


(1) Zpol. p.ı05. Vergl. Schol. in Plat. p.550 und 551. 


(2) Plato Apolog. p.1ı28. ᾿Αλλὰ πολὺ μᾶλλον ϑαυμάδω ἑκατέρων τῶν ψήφων τὸν ψεγο- 
7 2 ΕΥΣ 


BAER ἀριϑιμόν. οὗ. ψὰρ ὑμὴν EYWYE οὕτω παρ᾽ ὀλίγων ἔσεσϑαι, ἀλλὰ παρὰ πολ" νῦν δὲ, ὡς 
EOIHEV, εἰ τρεῖς μόναι μετέπεσον τῶν ψήφων, ἀποπεφεύψη ἂν etc. Ueber die Angabe der ge- 
gen Sokrates gegebnen Stimmenzahl von 28ı bei Diog. Laört. 11, 41. theile ich im Fol- 
genden die Ansicht meines sehr geehrten akademischen Collegen des Hrn. Professor Böck h 
mit: „Da die Stelle des Platon an sich selbst deutlich ist, so scheint es mir für den 
Procefs des Sokrates und das Urtheil der Zeitgenossen über ihn nicht schr wichtig, wie man 
über die Stelle des Diog. Laert. urtheilen solle. Oflenbar hat sich dieser auch schief aus- 
gedrückt, indem er so spricht, als ob 581 der Unterschied der Stimmen für und wider sey. 
Aus beiden Stellen zusammen mufs man, wenn die des Diog. Laört. richtig ist, urtheilen: 
1) Entweder dafs 556 Richter entscheidend gestimmt haben; wie in der Bibl. der alten 
Litt. und Kunst II, S. 10. und von Matthiä Mise, philol. 1.8.252. (auch schon von Fischer 
zu Plat. Apol. 8. 25.) gerechnet wird: denn wenn von den 281 Stimmen drei auf die an- 
dere Seite gerechnet werden, entsteht eine Stimmengleiehheit von 278, womit Sokrates 
würde losgesprochen gewesen seyn. Es müfsten also 275 Richter für ihn gestimmt haben. 
2) Oder es war die Gesammtheit 557, und Sokrates hatte für sich 276: wären also von den 
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bringen können, wenn er von der Reinheit und Selbständigkeit seiner 
Vertheidigung nur hätte abgehn und zu den gewöhnlichen Mitteln und 
Formen peinlich Verklagter seine Zuflucht nehmen wollen. Prodikos 
und Sokrates, in den Wolken von Aristophanes zusammengestellt, haben 


281 nur drei abgegangen, so hätte er eine Mehrheit von 279 gegen 278 gehabt: Schömann 
dagegen v. Att. Procefs S. 159. nimmt minder genau 559 an. 

Da es sich nun nicht wohl denken läfst, dafs ein Gerichtshof von 556 oder 557 
Richtern niedergesetzt worden sey, so bleiben zur Erklärung der Sache meines Erach- 
tens nur zwei Wege. 

ı) Da wir nicht blofs Gerichtshöfe von 500, 1000, 1500 u. dgl. das heifst ein- 
fache, doppelte, dreifache u.s.w. finden, indem 500 die einfache regelmäfsige Zahl ist (eine 
Abtheilung Richter nehmlich), sondern auch von 200, 400, 700, oder was ich als gleich 
bedeutend betrachte, 201, 401, 701, wobei die Abtheilung gebrochen ist; so läfst sich 
auch ein Gerichtshof von 600 denken. Von dieser Zahl weicht aber 556-557 so sehr ab, 
dafs, wenn man annimmt, es sei der Gerichtshof bei dem Procefs des Sokrates eigentlich 
aus 600 Richtern bestellt gewesen, die fehlenden nicht blofs zufällig können gefehlt haben. 
Indessen ist folgendes denkbar. Nach Römischer Weise kann der Richter durch das N.L. 
seine Stimme suspendiren: im Attischen Gerichtswesen wissen wir davon nichts; denn der 
Attische Richter hat nur einen schwarzen und einen weifsen (durchbohrten oder ganzen) 
Stein. Allein es ist doch nicht wahrscheinlich, dafs der Richter schlechterdings genö- 
thigt war, entscheidend zu stimmen; konnte er seine Stimme suspendiren, so mufste es 
so geschehn, dafs er in die gültige Urne (ὠμφορεὺς κύριος) nicht stimmte, sondern beide 
Steine in den ἀμφορεὺς ἀκυρος warf, wie dies schon Petitus vermuthet hat und Schö- 
mann 5. 755. nicht unwahrscheinlich findet: und wir müfsten demnach annehmen, dafs 
in der Sokratischen Sache ungefähr 40 Richter ihre Stimme auf diese Weise suspen- 
dirt hatten. 

2) Eine gewöhnliche Heliaea besteht aus 500 Riehtern. Dürften wir bei Diog. 
Laört. statt ὀγδοήκοντα schreiben πεντήκοντα, so wäre dies sehr annehmlich. Sokrates 
würde dann 25: Stiramen gegen sich gehabt haben, uud für sich 246 oder 245: gingen 
von den 251 nur drei ab, so hätte er dann für sich eine Mehrheit von 249 gegen 248 
gehabt, oder 243 gegen 248, also Stimmengleicheit. Die Gesammtsumme der Richter 
wäre also 496 oder 497; und zu der gesetzlichen Zahl von 500 oder 501 fehlten so we- 
nige, dafs diese zufällig fehlen konnten, entweder weil sie zu spät gekommen und nicht 
mehr zugelassen worden, oder krank geworden waren u.dgl. Auf keinem Fall konnte 
ein solches Urtheil wegen der Abwesenheit einiger ungültig seyn, da 251 schon die 
absolute Mehrheit unter 501 war. Die Leseart ὀγδοήκοντα bei Diogenes ist jedoch wohl 
ziemlich alt, da nach ihr höchst wahrscheinlich die Leseart τριάκοντα statt τρεῖς, welche 
sich in einer Anzahl Handschriften der Platonischen Apologie, auch in der Clarke’schen 
findet, früh gebildet ist: aber hieraus folgt noch nicht, dafs Diogenes oder sein Ge- 
währsmann ὀγδοήκοντα geschrieben habe; wohl aber sieht man, dafs der Urheber der 
Leseart τριάκοντα an einen Gerichtshof von 500 oder 501 Heliasten gedacht hat, wenn 
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beide gleiches Schicksal gehabt, denn auch Jener hat als ein Verder- 
ber der Jugend den Giftbecher trinken müssen (1); aber seines Todes 
hat die Athenienser nicht gereuet! 


gleich auch so noch kein reines Ergebnifs herauskommt. Denn nach Abzug der 50 Stim- 
men von 28ı würden 251 verurtheilende immer noch die Mehrheit und also Sokrates 
durch das Andersfallen von 50 Stimmen nicht losgesprochen worden seyn. Um so we- 
. . . , .. . . = 3 
niger scheint die Leseart ra«zovr«e Berücksichtigung zu verdienen, wenn sie auch dem 
Zusammenhang minder unangemessen wäre als sie wirklich ist. Denn wäre Sokrates von 
500 oder 501 Richtern mit einer Mehrheit von 281 gegen 219 oder 220 verurtheilt wor- 
den, so wären doch immer 60 mehr gegen als für ihn gewesen, und Platon hätte ihn 
nicht so können sprechen lassen, wie er spricht; und so schätzbar auch die Clarke’sche 
Handschrift ist, so ist ihr Text doch nur als Recension zu betrachten, welche nicht 
unfehlbar ist.’ 


5 ’ 3 »ıQ ’ , an 
(1) Suidas voc. Πρόδικος. Ev ᾿Αϑήναις κώνειον πιὼν ἀπέθανεν ὡς διαφθείρων τοὺς νέους. 
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